Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atlhttp://books.google.com 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google. comldurchsuchen. 





BIRTETRTRTERTTETTENTTT TEN TEE EN Tr en 
BE J = De 





De 
—— 
RT ——— 
FETTE TE 


a > 


EEE TED, 
——— —— 
ET Te FT Ne 
a FD, . 
—— 


er — $ 
— 

* es, 
— 





RN x. 2 ee 
ER I LED 

EEE EEE SEE BEE SE BE BEE x 
EEE EEE — 


Handbud) des Volkerrechts. 


Erfter Band. 





Ale Rechte, namentlich das Necht der Ueberfegung in fremde Sprachen, 
vorbehalten. 


r 


Inhalt. 


Einleitung in das Völkerrecht. 


Erſtes Stüd. 
Grundbegriffe, Weien und Berhältuiibellimmungen des Völlerrechts. 
Bon Franz von Holgenborif Seite 1-76. 

Seite 
C1. Begriff des Böll 2 2 2 22 5 
x 2 Bezeichnung des Böllerretd - . . 2.20. 8 
$ 8. Die ethnographiſche Grundlage des BöllerrehtE . - - ..... - u 
g 4 Is sessraphiige Gültigteitögebiet des Europäiicden Völlertechts 18 

sh Arupprung der Stunen im dr Böll: 
[77 7 VE 15 
De 7 rg des Böllerrehts Den LE ee a a BR 18 
8 7. Ems Iowngimsment in der Srdnung des pofitinen Völlerrechts . 3 
& 8 Zus nutiäee aber philoſophiſche Böllereht . - 2.2... > 26 
U BE 2 nn a 
SW. Meist un Welttmet . > 22 2 4 
SI Dos Mebenlitktäpinip . 22 een 3 
842 Die Eitlerretäzwede - > > > 2 nenn 4 
818. Die Bötlerzehtäwillenihaft > 2 222. 4 
$ 14. Begiefungen des Völlerrechts zu anderen Watein - - -» . . - 47 
$ 15. Berhäftuiß des Völkerrechts zum Staatäreht . - » - 2... - 49 
$ 16 Berhältnik des Völkerrechts zum internationalen Privatrech6883 
$ 17. Berhältniß des Völlerrechts zur Böllermorll . . 2.2.2. > 59 
$ 18. Berhältniß des Völkerrechts zur Bolt - > 2 222200. 6 
$ 19. Die Comitas gentium . . 2. >22. 68 
$ 20. Syſtematik des Böllerehtd - > >22 71 














Einleitung in das Völkerrecht, 


Erftes Stüd. 


Grundbegriffe, Wefen und Berhältnif- 
beftimmungen des Völkerrechts. 


Von 


Dr. Franz von Holgendorff. 
































—— die ber Verwirklichung der 
Rechtsmittel gegenüber, 


— Die formelle Sanktion fehle, deren daß maleriele Recht zu feiner 
Geltung bebiirftig fei- Sinfichtlic des Entftehungsgrundes, wie hinſichtlich feiner 
möglichen Verwirklichung durd Execution follte, wie man meinte, dem inter« 
nationalen Verkehr jede pofitiv-vechtliche Qualität abzuſprechen fein. Jene beiden 
ee — 
Folgerungen. Erwieſen damit nur werben, daf dem Wölterrecht gewiſſe 
ea ee innenftaatlihen Redtäver- 
hältniffen zwar eigen find, aber als ſchlechthin wejentliche für den Begriff des 
pofitiven Rechts nicht anerlannt werben Fönnen.®) 

Daß das pofitive ſtaatliche Recht aus der Willensmadht der höchſten 
Staatögewalten gegenwärtig abgeleitet werden müſſe, kann nicht beftritter 
werben. Allein es ift keineswegs nothmwendig, daß die Sätze des pofitiven, 
Rechts urfprüngli und ausſchließlich durch denjenigen Staat ſelbſt ers 
zeugt werben, in welchem fie wirffam werben follen, vielmehr genügt es, zur 
Pofitivität ei 


überlieferten Staatengemeinſchaft folgt, oder durch Reception von einem 
Gebiete auf ein anderes Land übernommen wurde. 

Indem man ben Regeln des Völkerrechts die Pofitivität einer ihnen innes 
wohnenben, die Staaten verpflichtenden Kraft abſprach, ließ man ſich durch 
fehlerhaf des modernen Gefeßesrechtes verleiten und glaubte irriger 
Weile der nischen entſcheidende Bedeutung beimefjen zu müfjen, daß durch 
gefhriebenes Stantegefet, in dem man die vollendetite Beftaltung der modernen 
Rechtserzeugung in Sinficht aller andrer Materien erkannt hatte, Völlerrechts- 
normen nicht erzeugt werden konnten. Jeder Staat, der ſich innerhalb der 
Verkehr pflegenden Genoſſenſchaft der Nationen als Rechts ſubjekt im Ver— 
haltniß nicht blos zu feinen eigenen Unterthanen, fondern auch zu auswärtigen 
Staaten gerirt und betrachtet wifjen will, darauf verzichtend, den Stand feiner 
Beziehungen lediglich von dem thatfächlicd, vorhandenen Vorrath von eigenen 
paraten Machtmitteln bebingt fein zu lafjen, fett ſich gleichzeitig damit Dies 
jenigen Rechtsregeln, ohne deren Beobachtung es unmöglid wäre, den dauern— 
den Beitand irgend einer internationalen Rechtsgemeinſchaft aufrecht zu ers 
halten. Ob Regierungen folhen auf die Dauer vom Staat lbernommes 
nen internationalen Nechtöpflicgten im einzelnen Falle zumiverhandeln, oder 
fei es aus Untenntniß, fei es mala fide, ihr Vorhandenfein beftreiten, lann 
ihrer Mofitivität am ſich feinen Eintrag thun, denn die jeweilige Regierung 
ift in internationaler Hinſicht nicht identiſch mit ber Rechtsperſoönlichteit des 
Staates. Das Recht der Autonomie jedes einzelnen Staates im Verhältniß 
zu anderen, aus welchem das Herrſchaftsrecht der geſetzgebenden Gewalt über 




































MWeltreht und Weltftaat. 


Literatur: 8. ©. Iahariä, ge eg vom Staate 2. Aufl. 
| Band IV, („Bereinigung ber Völker zu einem Völferftaate”), — Laffon 
| — und Bufunft des Vollertechts (1871) S. 119, — Bluntſchli, M 

| meines Staatörecht. Vuch I, Cap. 2: — F. Laurent, Etudes sur 2 
de l’bumanite, Tome X, pag. 16, — Ahrens, Cours de droit natı 
de philosophie de droit. 6, &dit. Vol. II, pag. 500-518. — F. v. 
tens (Ausgabe von Bergbofm), Völkerrecht, Bd. I, $ 46. 


Nur vermöge genauer Prüfung aller weſentlichen gegenftändlichen Be 
siehungen bes Vollerrechts wird es möglid), die Frage zu entſcheiden, ob ba 
ee ee 

märtig nachweisbaren Qualität in bie begriffsmäßige Einheit eines 
ſtagatsrechts — aufzulöfen. Dieje Frage Tann von zwei 
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BVöllerrehtsorbnung d 
die 


Zwecbeſtimmung 
die Ausgleichung in ber thatſächlich gegebenen M 
Yung nifden den Kräften und Prinzipien einerfeits der 
nalität und andererfeits bes Kosmopolitismus nad bei 
ſtabe univerfaler redtliher Nothwendigkeit und nationaler 
Brei ° r Ey, 





auf die Weberlegenheitäverhältniffe einer die Entjcheidung des einzelnen Falles 
beherrſchenden Combination von Bundniſſen geftellt. 

Für die wiſſenſchaftliche Grundlegung des Völterrechts ift es ausreichend, 
bie in ber Weltgeſchichte fortvauernde, niemals völlig unterbrodene Wechfele 
wirkung jener beiden, Gultur wirkenden Brundträfte der Nationalität und des 





































e ausgegeben 

Damit das Gebiet des möglicherweiſe Zweifelhaften in ber m 
ſchaftlichen Darftellung des Wölferrechts thunlicht eingef—hränft werde, i 
von Wichtigkeit den fachlichen Inhalt der Völterrehteregeln von dem Z 
‚anderer Kegeln des menfchlichen Verhaltens gegenftändlich zu fonvern. % 
erlennen iſt daher zuvörberft: daß nicht alle Beziehungen der © 
zu einander einen Rechtscharacter an ſich tragen.) Nicht jede 


feiten ber internationalen Praxis die unwichtigeren im Vergleich zu bei 
juriftiihen Streitfragen wären.®) 

Nimmt man baher, wie in Mirklichleit geſchehen muß, die Bol 
wiſſenſchaft in ihrer Vollendung nicht als eine von einzelnen anerfannten 
täten auf der Bafis ihres nationalen Bewußtſeins entwidelte Theorie, 
dern al8 eine auß dem übereinftimmenden wiſſenſchaftlichen Ber 
zuſtande der Culturftaaten hervorgegangene und in der Staatöpraris allg 
mein wirkſam gewordene Macht des Rechtsgedankens, fo ift von weſentlich 
Bedeutung, dab die Beziehungen ber Völkerrechtsregel nicht nur zu ander 
Rechtsregein, ſondern auch zu anderen Normen des ſtaatlichen Handelns in 
Hinſicht der Verwandtſchaft und der Gegenfäglichkeit feftgeftellt werben. 


1) Daß dies wirklich ber Fall, bemeifen bie Vorbehalte und Refervationen, melde 
bei Eongrefverhanblungen ober auf Gonferenzen ben Protofollen zu beim Zweck »o 
aingelnen Diitgliebern einverleist werben, um ben von ihnen nicht gemolten möge 
fihen Schlußfolgerungen aus vorangegangenen Willenserflärungen v: 
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be called an law, distinguished by 

—— Ta, "wii ch prevails between states and wl 

‚guished as public. (Treatise &, 5). Hiergegen würde vom 
‚wieberum eingumenben fein, 









über das Grundverhältniß des Affentien Ska yum Pina BR jekt 
fiche Abweichungen unterliegen. i 

9 Phillimore, Commentaries IV, S, 775: the true end of In! 
Law the welfure and safety of individunlg as members of States, 












Borftellung i 
behren. Böltergemiffen offenbart einer d 
Vollern aufzubürdenden Gefammtjhuld, vermöge deſſen ſelbſt bei d 





















” Fall als Mittel zur Erreihung ſtaatlicher (erlaubten 
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n Die aber nicht alle Beziehungen der Völker zu einaı 
nad rechtlichen Bejihtspuntten beftimmbar find, jo fönnen a 
ethiſche Regeln nicht überall durdgreifen. Innerhalb ber durch . 

kerrecht gezogenen Schranken und der durd) die Wölfermoral beſtimmten 
ae Bene Sinae vermehrt, feinen eigenen Vortheil und feine 8 

























und troß aller juriftifehen Gautelen bebroht fein 
hängt die thatfählih geſicherte Geltung des 
| rechts bis jegt von einer richtigen Madtvertheilun 











—— 
70 Srundbegriffe, Weſen und Berhältnifbeftimmungen bes Bölferrechts. 


Wenn Heffter der Comitas gentium die Eigenſchaft beilegt, an ſich 
felbft ſchon eine Quelle des pojttiven Völterrechts fein zu Tünmen und ihr da⸗ 
mit eine unmittelbar juriſtiſche Bedeutung verleiht, jo ſchneiden dagegen ans 
dere, wie Phillimore, ihr den Zuſammenhang mit der Völkerrechts— 
praxis und der auswärtigen Politik ab, indem fie die. Comitas gentium 
——— Verhältniffe des internationalen Privatrechts bezogen wiſſen 


naar ln begründet nur ben Vorwurf der Uns 
freundlichteit, deren Wefen die Witte hält zwiſchen Freundſchaft und 


Im Allgemeinen Tann daher die Comitas gentium nur unter der Mor: 
ausſetzung der Gleichheit der Verlehrsſitten und in Erwartung ber Gegen» 
feitigfeit gebadht werben. Eben deswegen unterſcheiden ſich bie Forderum- 
gen der Völfermoral von denjenigen der Comitas. Die Erfüllung der höch— 
ften ethiſchen Gebote bleibt durchaus unabhängig von dem Verhalten berjenigen, 
denen gegenüber beſtimmt fittlihe DVerpflihtungen aufgeftellt find. Givilifixte 
Staaten würden ſich fittlich ſelbſt erniedrigen, wenn fie in ihren gelegentlichen 
Berührungen mit barbarifhen Völterftämmen veren Benehmen nad) dem Map 
ftabe der Zalion erwidern wollten. Dagegen wäre es verkehrt, bie 
der Europäifchen Comitas gentium in der Weiſe auszulegen, daß darnach im Vers 
Tehr mit Afrilaniſchen Häuptlingen die Umgangsformen Europäifcher Monar— 
hen anzuwenden wären. 

Scheidet man, wie geſchehen muß, die Comitas gentium aus dem nöllers 
rechtlichen Gebiete grundfägli aus, jo mag anerlannt werben, daß bie: 
jenigen Vorfchriften der Comitas, welde auf die internationalen Umgangs— 
formen Bezug haben, der Politit näher ftehen, folde Uebungen hingegen, 
bie auf die Quelle des ftantlichen Mohlmollens, als auf ihren Verveggrund 
zurlidgeführt werben Fönnen, fich mit dem Weſen ber Volkermoral berühren. 
Die Comitas gentium fteht fomit in der Mitte zwiſchen moraliſchen Geboten 
und politifchen Smwedmäßigleitstegeln. 

Ob ein beftimmtes Verhalten gegen andere Staaten und deren Unter: 
thanen burch Rückſichten der Comitas nur anempfohlen ober durch Staats: 
regeln gefordert wird, kann übrigens in einzelnen Fällen ftreitig werden. Die 
Enlſcheidung ift alsdann in Gemaßheit derjenigen Grundſätze zu treffen, welche 
für die Lehre von den Rechtsquellen maßgebend find. 














1) Nur in ber Englifhen Rechtsſprache hat ſich comity eingebürgert. Die Ro« 
maniſchen Sprachen find daher genöthigt, den mittelalterlich lateiniſchen Ausprud 
comitas gentium zu gebrauchen. — Comity in Privatverhältniffen bebeutet (nad 
Mebfter) conrtesy between equals, eivility, good breeding. — Comity of States 
(a5 between nations) ⸗ recognition by each of the laws of the others, wherever 
those laws are applicable., (S. Archibald Brown, a new law dictionary.) 

Woolsey, Introd, to the study of Internat. Law $ 24: »Comity is another 
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Zweites Stüd. 


Die Quellen des Völkerrechts. 


Von 


Dr. Franz von Holgendorff. 


Die Quellen des Völterrechts 
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Bari [Saat De: Ficchsng va De EEE 
über folden in fid trägt, bie ihrerfeitS der Staatsgewalt unterftehen. Wäh- 
rend die Staatsgewalten durch eigenen Willen unmittelbare Unterihanen 
der Volterrechtsoxdnung geworden find, unterjtehen ihr die einzelnen Menfchen 
ie Staatsangehörige gleihfam in der Eigenfhaft mittelbarer Unter: 





1) Ueber den dogmengeſchichtlichen Verlauf ber Lehre von ben Völferrechtöquellen 
J. Bulmerincg a. a. D. S. 189. — Bulmerincg felbft entfernt ſich von — 
tigen Auffaffung, indem er dem Herkommen und ben Stanfsverträgen die Eigen ⸗ 
ſchaft einer Völkerrechtsquelle beftreitet. Als ſolche will er mur „internationale 
Reätsüberzeugung” gelten Iaffen: ein Ausdruck, der zu mancherlei Smeifeln 
führen muß. — Eine Nectsüberzeugung, die nicht als Gewohnheit ober Bertragss 
jchluß zur Erfheinung kam oder fihtbar wurde, kann als Rechtsquelle ebenfo wenig, 
erachtet werden, wie eine im Innern der Gebirge ober in einem Vergwerle vorhan—⸗ 
bene Wafjeraber ald Duelle zu bezeichnen fein würde. 

9) S, R. Phillimore a. a. ©. $ 20: The Law of Nations is founded upon 
justice, equity, eonvenience and the reason of the thing, and eonfirmed by 
long usage. — Im Uebrigen ſteht S. R. Philfimore noch Heute auf ber Grundlage 
der von Grotius gegebenen Quellenlehre: States are therefore governed in their 
mutual relations partly by divine and partly by positive Law. Divine Law is 
either 1, that which is written by the finger of God on the heart of man, 
when it is called Natural Law; or 2, that which has been miraculously made 
known to him, when it is called revealed or Christian Law. Zroßbem nimmt 
Phillimore an, daß das Völkerrecht (foweit es Natursecht?) auch nicht chriſtliche Stans 
ten verpflichte (m. a. D. $ 28). Moderne Italiener find ſteptiſcher und verzichten 
zwar auf bie Quellen des jus divinum, fegen aber an deſſen Stelle die „interna 
tionale Moral". So Fiore tratato I, $ 219, 

3) Cicero de orat. Il, 27 zählt nebeneinander auf: tabulae, testimonia, pacta 
conventa, quaestiones, leges, senatus consulta, res judicatae, decreta, responza, 
— In neuerer Zeit findet ſich eine ähnliche Subftitution der Begriffe. Fiore (a. a, D. 
1, 223) rechnet biplomatifche Korrefponbenzen zu ben „Rechtsquellen“. 

4) Eine Analogie zu diefem Verhältniß bietet das Lehn recht. Als Herrfchafts- 
verhältnig kann ed duch die Beſigmacht des Lehnsherrn, ebenfo wohl aber durch 
freiwillige Auftragung des Grundeigens zum Zehn von Seiten desfenigen ins Werk 
gefegt werben, der ſich freiwillig unterorbnet. Der moderne Culturftaat macht ſich 
ſelbſt und feine Machtmittel zum Vaſallen einer menfchheitlichen Rechtsorbmung. 


82, 
Meberfiht und Eintheilung ber Völkerrehtsquellen. 
Literatur: Thöl, Einleitung in das deutſche Privatrecht, 38 33-36. — Biere 


Ling, Sur Kritit der juriftifhen Grundbegriffe (Greifswald 1833.) Bb. II, 
©. 22fj. — F. Wharton, Oommentaries on Law (1834) $$ 42-65, 




















E iſt nicht ein erſt zu begründender, ſondern ein bereits thatfäch lich 
gegebener Zuſt and in den Verlehrobeʒiehungen der Nationen, auf welchen 
ſich die nachträgliche Anerkennung als einen Recht und Pflicht erzeus 
genden und bebingenben richtet. Aus diefem Grunde verdient das Wort Anz 
erfennung den Vorzug vor anderen Bezeichnungen. 


") Bierling (a. a. D.) S. 83 ift der Anfiht, baf bie Norm, bie ih ala Ber 
hauptung, Fortfegung und Erhaftung einer thatfächlich bereits beftehenden Ger 
auffaffe, als das primäre, alfo Schaffende anzufehen fei. Er fagt: „Nidt 
bie Lebensgemeinſchaft ift das urfprünglich Gegebene, aus deren Anſchauung und nech 
beren Charakter ſich dann bie Normen bed gemeinichaftlihen Lebens entwickeln, fans 
bern bie Normen find es, bie jeder Lebensgemeinſchaft, gleichwie fie deren Extfenz 
bedingen, fo ihr auch ben fpeziellen Charakter geben u ſ. w. —" 

Im Übrigen würde diefe Streitfrage ungefähr fo viel bedeuten, mie bie Dspu— 
tation barüber, ob bie Eichel oder ber Eichbaum früher erfchaffen wurde. Die 
Römer nahmen ihrerjeitd dad Vorhandenſein eined Thatbeflandes in der 
ald das primäre an, worauf fi dann hinterher die Anerkennung richtete 

S. 1.5 $ 1 de extraord cogn. 50, 13: dignitatis illaesae legibus 
ac moribus comprobatus 

Auch der Völferrechtöguftand ift ein status communionis inter gentes moribus 
vel pactis ac legibus comprobatus. 

Andererſeils fagt Bierling (a. a. ©. I, ©. 8): 

„Anertennung ift nur ein ftätiges, ununterbrodenes, habituelles Refpeltiven, 
ſich gebunden ober unterrorfen Fühlen in Beziehung auf einen gewiſſen Begenftand, 
insbefonbere auf gemiffe Grunbfäge. Speziell rechtliche Anerkennung wer ober Uns 
erfennung als Recht ift mir das dauernde Anerfennen non Grundjägn (ih würbe 
fagen: „Anerfennen von Grundfägen als bauernder“) innerhalb eines geviffen Kreiſes, 
einer gemiffen Mehrheit zufammenlebenber Perſonen als Norm und Mgel biefed Zus 
fammenlebens. 

Aehnlich Übrigens aud Kaltenborn, Kritik des Völlerrechts 1847), &. 310. 

2) Aachener Protocol vom 15. November 1818: Les souverans en formant 
cette union auguste, ont regarde comme la base fondamentale, leur invariable 
resolution de ne jamais s’öcarter, mi entre eux ni dans leus relations avec 
d’autres etats, de l’observation N plus stricte des prineipes dı droit des gens, 
principes qui dans leur application A un état de paix permarnt, peuvent seu- 
lement garantir efficacement l’ind&pendance de chaque gonvenement et In sta- 
bilit& de l’association gentrale. 

Aehnlich das Londoner Protocol! von 1871 bezüglich de Pontusfrage und, 
mas England anbelangt, die Territorial Waters Jurisdietion Let von 1878. 


. 











örtlicher 
füiebenbeiten gerabe in ber Grfeibung und Begrinpung bei Beumliden Sur 
fammenlebens, und der jelbitgenügfamen Abgeſchloſſenheit der Lebenskreiſe ihren 
®rund finden.!) 

Eine Berallgemeinerung folder örtlichen Rechte kann nachträglich indefjen 
im Wege ver Rezeption im mweitejten Umfange ermöglicht werden, woflir das 
befanntefte Beifpiel durch die Erhebung eines urfprüngliden Stadtrechtes von 
Rom zum Weltrecht geboten wird. 

Ohne beftimmte örtliche Grundlage der Uebung könnten dagegen nur 
dann Gewohnheiten rechtlicher Art entitehen, wenn buch perfönlice En 
gemeinfchaft eine Ständigleit gefellfchaftlicher Intereffen vermittelt wird und 
darum die Einzelnen zur Innehaltung gemifjer Normen genöthigt werben. 

Mas das Volkerrecht anbelangt, jo iſt e8 undenkbar, daß fich auf dem 
Boden mehrerer von den Eulturnöllern bewohnter Welttheile oder auf ber 
gefammten Erdoberfläche identiſche Rechtsgebräuche jpontan und gleich— 
zeitig in Beziehung auf allgemeine Interefjen bilden follten.?) Denn Ab⸗ 
ſchliehung gegen das Fremde wirkt wefentlid in den örtlihen Gewohnheiten 
mit. Der Uebergang nationaler Nechtägemwohnheiten in ben Zuftand internas 
tionaler Geltung ift daher nur im Mege bemußter Nahahmung ober Aneig⸗ 
nung, db. h. durch Rezeption in ber Weiſe möglich, wie bei der Lex Rhodia 
de jactu im Alterthum ober dem Corpus Juris Civilis im Mittelalter, 

Solche Aneignungen durch Rezeption find gleihfam derivative Alte 
der Gewohnheit, wobei irgend eine anerfannte Potenz des religiöjen ober 
politifch flaatlichen Lebens oder auch fittliher Ideen zwar nicht allein entſchei⸗ 
end, aber doch immerhin mitwirtend eingreift. Denn fein Vol rezipirt nach⸗ 
ahmend das Frembländifche, wenn deſſen Werth nicht als ein zweifellofer all⸗ 
gemein angenommen wird, und ſelbſt dann noch würde es meiftentheils bes 
fonderer repräfentativer Organe, wie ftändiger Gerichte oder fürfiliher Machts 
vollfommenheit bedürfen, um fremder Völterfitte zur Weberlegenheit über 
eingeborne Volköfitte zu verhelfen. 

Anders verhält es fih, wenn Rechtsgewohnheiten ohne Gebietsfchrante 
unb ohne bejondere räumliche Baſis entitchen, und wo ein gleichlam perfos 
nales Unterwerfungsverhältniß einzelner Menfchen zu den Normen ſolcher Ge— 
jelfhaftsinterefjen entfteht, die über die Brängen einzelner Staaten hinaus 
gewachſen finb. Diefer Axt ift die wichtigfte unter ben gewohnheitsrechtlichen Bil⸗ 
dungen des älteren Wölferrechts, als melde die Seegebräude und jenes 
Seerecht anzuerkennen find, die fi aus dem Wlittelalter bis auf die Gegen: 
wart in ihren Grundzügen fortgepflanzt haben. Auch in ihr wirft eine gemifje 
Autorität hervorragend entwidelter Handelsvölter nad. Eigentlich entſcheidend 
war aber auch hier, daß auf einem und demfelben, allen zugängliden 
Seegebiete aus vecſchiedenen Ländern Männer zufammentrafen, die eines 





ift lange di 

fortgedauert at. Wenngleich jede Gewohnheit auf der Borftellung i 
Ticen Dauer beruht, fo läßt fih doc) bei Teinee Gewohnheit ein 
Zeitpuntt für ihren Anfang mit derfelben Genauigkeit nachweiſen, — 
Publication von Geſetzen. Daher denn auch die Frage nad der Nüdwirz 
tung ber Gewohnheit auf die angeblich vor ihrer Entftehung liegenden Rechtö- 
verhältnifje nur dann geftattet werden fann, wenn man irriger Weife ans 
nimmt, daß lediglich die autoritative durh Anerkennung gleichſam nade 
träglich Iegalifirte Gewohnheit vom Stichter beobachtet merben barf.«) 

Ebenfo wenig ift es zu billigen, wenn die Rechtsidee der Wernünfs 
tigleit mit ber Rechtöquelle ver Gewohnheit vermifcht wird. Dies geſchieht 
dann, wenn, zumal in ber Englifd-Amerifanifchen Praxis, an bem Satze feſt⸗ 


gehalten wird, daß unvernünftige (unreasonable) Gewohnheiten feine Beade 


tung verdienen. Wohnt jever Rechtsgewohnheit das pſychologiſche Moment ber 
pofitiven und bewuhten Recht ſetzenden Nothwendigteit inme, jo darf das 
Rechtsbewußtſein des Volkes nicht wiederum hinterher durch Die Organe ber 
Rechtspflege negirt werben. Rechtsirrthümer find aud) in ben Acten ber Geſetz— 
gebung nicht ausgeſchloſſen. Muß das ſchlechte und juriftifch fehlerhaft eon⸗ 
ſtruirte Geſetz angewendet werden, fo gilt Dies auch von ber tabelnsmerthen 
ober og. unvernünftigen Gewohnheit, bis zu ihrer Umbildung durch eine 
entgegengejete Gewohnheit oder bis zu ihrer Aufhebung durch das Gejeg. 
In der gegentheiligen Auffaffung wirkt wieberum die Bermifhung bed po— 
tiven Rechtes mit dem fog. Naturrecht, ober bie Folge jener ehemals gangs 
baren Vorftellung, wonach man das Römifche Recht als gejchriebene Bernunft 
(ratio scripta) nahm, um an biefem Maßſtab die Zuläffigteit örtlich abe 
weichender Gewohnheiten zu bemefjen. Fehlt es an einem derartigen oberſten 
Maßſtab einer allgemein feitgeitellten ratio scripta, fo würde die Anfechtung 
völferrechtlicher Gewohnheiten aus dem Grunde ihrer angeblichen Unvernünfe 
tigleit nur zu jener Unficherheit führen, die nothwendig entitehen müßte, 
wenn vom Standpunlte des individuellen Bewußtſeins gefragt wird, ob das 
nationale Element des Rechts aus logiſcher Confequenz im den Forberungen 
der Ethit ober in den Verhältniffen ver Zwedmäßigkeit zu erkennen ſei.) 

In ihrer negativen Geftalt erfceint die Gewohnheit ala desuetuda, 
als gewohnheitsrechtliche Verneinung eines gefchichtlich vorangegangenen Zu⸗ 
jtandes. Desuetudo bewirkt Aufhebung früher bejtandener Rechts- ober Pflicht 
verhältnifje. 

Daß ein anerfannt geweſener Rechtszuftand allmählic außer Wirkfamleit 
gejegt werben fann, wenn das Rechtsbewußtſein fi in einer ihm entgegenges 
ſetzten Richtung entwidelt, erfcheint unbeftreitbar. 

Aber much gefchriebenes Net kann durch vorfählihe und fortgeſetzt ber 
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ı kommt biefe letztere Eintheilungsweije 
nädften. Conventionen im 


— alß jeder Zriebe igten 
bie Mieverherftellung gewaltfreier Rechtszuſtände 
— alſo auch Neutrale aus einem 










—— rechtsgeſchäftlichen FJnhalts, dei 
Verletzung oder nur die 

2. Staatsverträge rechtlich normativen In hal 

ob dadurch eine dauernde Norm nur unter beftimmt 

Staaten feftgefegt werben joll, oder ein — * 


| allgemein zwedmäßigen und allgemein — — h 
fages handelt. 


bes 

3. Stantsverträge gemiſchten, theils rechtsgeſchäf 
theils vehtsnormativen Inhalts. In Beziehung auf 
iſt dann weiterhin zu beachten, daß redtsnormative © 
theilweife ſtaatsrechtlichen, theilmeife völterrechtlicen 
Tonnen, was z. B. bann ber Fall ift, wenn es ſich 








104 Die uellen bed Vollerrecus 


Zu unterfjeiben find daher: 

1. Specialverträge, die von einer burd ben 2 

ſchränkten Anzahl von Eontrahenten zur Ordnung ſolch 
legenheiten abgefchloffen werben, bie nur deren eigene In 


2. Collectivverträge, bie von einer durch den Werten 
befchräntten Mehrheit von Stanten zur Drbnung al 
iten des internationalen Verkehrs ver 


Jeder Specialvertrag beſchrantt mit der Begrängung ber ihm 
lich zu Grunde liegenden Interefjen aud) bie dabei möglichen Th 
hältnifje. Im den meiften Fällen wird es fi dabei nur um zmei € 
ten handeln. Bei weiten die Mehrzahl aller Stantöverträge wirb nur 
Weife abgefchloffen und außerdem als ein Rechtsgeſchaft behandelt, bei 
dritte Staaten von Hauſe aus unbetheiligt bleiben follen. Daneben 
aber Specialverträge außerdem bie Natur völferredhtliher Quellen 
dies gefchieht, wenn entweder, wie bei Gränzverträgen, das Bebiet vi 
licher Perfönlichkeiten in einer auch dritte Staaten indirect bindenden 
feftgeftellt ober aber durch Unions- oder Wereinäverträge und Co 
ein bleibender Zuftend ber Verbindung unter felbftänbigen Staaten 
wird, ber nad) Außen hin beftimmte Rechtswirkungen erzeugt, und als. 
rechtliche Verfönlichleit anerlannt wird. 

Da es zu ben Aufgaben des Völferrehts gehört, einen gegebenen 
beftand nach erfolgter Anerlennung gegen — Störungen zu 
ſo haben die Bundnißverträge, die zur Begründung der 
ober des Deutſchen Reiches führten, trotz der in der Natur ber V 
liegenden Beſchränkung auf eine genau beftimmte Mitglieverzahl, 
eine nah ihrer Wirkung zu bemeſſende ſtaatsrechtliche, fonbern 
nad) der Entjtehung fortwirfende völkerrechtliche Qualität, und zwar 
in vorwiegend pofitiver, leßtere in vormiegend negativer Richtung her 
tend; ein Nerhältnif;, das beſonders deutlich in den Deutſchen ® 
trägen von 1815 bemerlbar wurde. Auch die Deutfchen Zollverei 
träge unterliegen derfelben Beurtheilung. 

In diefem Sinne genommen, können auch Specialverträge unter ben 
rechtsquellen eine allgemeine Bebeutung erlangen. Sicherheit 
ftimmtheit in ber Begränzung benachbarter oder zufammengehöriger 
rien bilden im Dinblid auf die Abwendung von Streitigkeiten ober 
Vermeidung Triegerifcher Störung ein über die Beziehungen ber P 
hinausgehendes Intereffe der Völkerrechtsgejellihaft. 

Was die Collectiv-Staatsverträge anbelangt, fo wird 
eine Mehrheit folder Gontrahenten vorausgefeßt, denen daran g 
Gefammtinterefie des völferrehtliden Verkehrs im © a 
der Ordnung feitzuftellen und im meiteren, die Beziehungen der 
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rn rd regelt in Gemäßheit ver 


mener ober fonft irgendwie anerfannter ® 
Wege feiner Geſetgebung ein internation: 
Landesgeſetze 

















heftimmte. efefgehungsterritorien — ala 9 
geſehen werben können, Enge en 


Geſetzen Rechte ableiten ann, andererſeits aber nad) der vom ( 
geitellten der Richter genöthigt wird, bie eir 
feiner Entſcheidung maßgebenden Rechtsſätze im Iufa 
bes Volkerrechts und nicht nach —— ——— 
‚act außzulegen und anzuwenden. Die in Rumänien im € 











li so sur le Bas-Danube ü erbes pour 
ur tons les pavillons, qui pratiqu: 
N additionel à PActe Public 


— — würde meh 
Auiributionen gleihjals als eine mit internationalem Ber 


Behörde anzufehen fein. : 
2) Englifche Schriftfieller bezeichnen biefe Art der Rechtsquelle abwechſeln 


830. 
QDuellenverbindbungen. 


‚Schon Savigny hat darauf aufnerffam gemacht, daß bei be 
deB objectiven Rechts mehrere Nechtöquellen mit einander € 


— Hmm, fa muß mög, ah bene 

Nähe gelegene Quellen von vornherein ihr Waſſer mifchen, oh 

| möglih wäre, bie in biefer Miſchung enthaltenen minerali 

h auf Fo Urfprung genau zurüdzuführen. 

| Die Berndkan vl ar Duellenverbindungen ift 
der Stechtöverhältni 
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— ohne förmliche Bei— 
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eine Voller⸗ 







































Verhältniß ber Völferredtsquellen zur Wil 
Literatur: Puchta, Gewohnheitsrecht (1828) Vd I, S 78 
born, Kritit des Vollerrechts (1847) S. BBöff. 


‘ Daß Bi Wiſſenſchaft leine unmittelbar Recht ſebende 


Beſtimmung 
$ 18). Die Jurisprudenz als Theorie genomme 
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132 Die Quellen bes Volterrechts 
in Rede fteht. In ſolchen Füllen ift es erg 

logie in der Anmendung der Völferrehtsfäge Beachtung zu 2 
a ee a — 

der Völlerretsquellen zu würdigen feien, Tann für diejenigen nicht in yo 

tommen, welche das Gewohnheitsrecht nicht anertennen wollen, wenn es gegen 

Vernunft und Citte verftößt. Aber aud) folde, die es beventlidh finden, bem 


eine Gompetenz einzuräumen, die der Sicherheit der objectiven Mechts: | 


Nichter 
regeln ſchadlich fein Fann und fein Unterordnungsverhältniß zum — ins 
Schwanlen bringt, müſſen erwägen, daß Vorſchriften der Vollermoral in ger 
miffen Fallen als gefchichitihe Bafıs fpäter entflandener pofitirechtlicher 
Vorfcgriften nadgemiefen werben fönnen. Iſt aladann noch eine frühere An— 
erlennung biefer Vorſchriften durch bie ftreitenden Theile barzuthun, jo würde 
ihrer Auslegung im Sinne ber Ethik, der Geſchichte und gleichzeitig der außer- 
halb des Vertragörechtes gelegenen Willensübereinftimmung fein Dinberniß im 
Wege ftehen. 

Die völkerrechtliche Rräfumtion fpriht überall zu Gunſten 
biftorifder Continuität, Denn im Vöollerrecht waltet in viel höherem 
Maße die geſchichtliche Bedingtheit aller Nechtsverhältniffe als im Privatrecht, 
mas ſich ſchon darin erweiſt, daß irrthümlich die Geſchichte als (unmittelbare) 
Rechtsquelle mit der in ihr liegenden, auf den Willen der Völker einwirlen⸗ 
den Macht verwechſelt wird.*) Die Interpretation gewinnt daher überall an 
Sicherheit, wenn fie gefchichtliche Hulfsmittel zu verwerthen weiß, mas nament- 
lich bei dem Nachweis ftillichweigender Anerkennung zu beachten iſt Bei 
Friedendverträgen insbejondere dürfen die Borverbandlungen nirgends 
überjehen werben. WProtofolle, diplomatifhe Eorrefpondenzen, Snjtrultionen 
der Gefandten und andere für den internationalen Verkehr beitimmte Staats- 
papiere, find zwar an fich jelbft feine Nechtsquellen, vermögen aber Dem riche 
tigen Verſtandniß der Geſchichte unentbehrlihe Dienfte zu leiten. Inſoweit 
fie als Hülfsmittel directer Interpretation noch fortbejtehender Rechtsver⸗ 
hältniffe erfcheinen, verdienen fie eine befondere Betrachtung. 

Selbjtverftänplih mobificiven- fi die Regeln der Auslegung, wenn es 
ſich um richterlihe Anwendung folder Zandeägefege oder Verorbnungen hans 
belt, die zur Negelung völferrechtliher Verhältniffe erlaffen worden find. Inner⸗ 
halb des Geſetzesbereiches ift der Nichter am Legalvefinitionen und Auslegungs« 
vorjchriften gebunden. * 


3) Wir nehmen die Auslegung (Interpretation) der Rechtöquellen im meir 
teren Sinne. Zu beachten ift, daß die Engliſch-Amerilaniſche Praxis »interpre- 
tatione und sconstructione unterſcheidet. Jene bedeutet die gi 
biefe bie logiſche und foftematiiche Auslegung: Construction and interpretation — 
are distinet functions. Interpretation is the meaning of a disputed word, con- 
struction assumes, that the words have all an ascertained meaning and settles 


| 
| 
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Auftrage eine Staatsregierung ober durch einer dem Staate ſelbſt gehörige Drud- 
anftalt der Deffentlichteit übergeben wurden. 


3) Calvo, Droit Intern, I, $ 31. 

2) Auch F. v. Martens (Wölferreht I, $ 43) rechnet biplomatifche Trans: 
aetionen zu den Quellen bes pofitiven Völlerrechts der Gegenwart, „in jo meit bas 
durch das Rechtsbewußtſein der Staaten wahrhaft reflectirt wird“, momit für bem 
Nachweis ber Qualität wieberum ein Bemeiöverjahren nöthig würde. Wer foll über 
ſolche „Reflexe gehört werben? — Daneben (S. 191) werben dann biplomatifche 
Urkunden und Verhandlungen als Hilfsmittel zur Erklärung rechtlicher Zuftände ans 


8 36. 
ECobification der Völkerrehtsquellen und ihre ’ 
Borbedingungen. 


Literatur: v. Holtzendorff, Encyclopäble der Rechtswiſſenſchaft (IV. Ausgabe), 
©. 1205. — Bergbohm, Etaatöverträge und Gejehe als Quellen bes Völlers 
rechts (1877) ©. 44. — Lafſon, Prineip und Zukunft des Völferredits 
S. 179f. — Bulmerincq, Praris, Theorie und Cobification bed Völferreite 
©. 165 (1879), — $.v. Martens, Völkerrecht (von Bergbohm) 1,544. — A. Pa- 
rodo, Saggio di codificazione del Diritto Internazionale, Torino 1858. — 
Mancini, Vocazione del nostro secolo per la riforma e codificazione del 
Diritto delle Genti, 1872. — J. Bentham, Works (ed. Bowring) 1839, 
vol. VUl. — Francis Lieber, Life and letters (Boston, 1882) p. 391. 
Sir Henry Maine, Dissertations on early law and custom, 1883 p. 302 
D. Dudley Field, Draft outlines of an International code. New-York. 
2. ed. 1876 (Italie niſch von Pierantoni, Franzöfiih von A. Rolin).— Whar- 
ton, Commentaries 88 114, 122 — Domin-Petrushevecz, Precis d’un 
eode du Droit International. Leipzig 1861 





Der gegenwärtige unleugbar vielfach unfichere Zuftand ber Völlerrechts— 
normen, bezeugt durch das Schwanken ber Theorie in Hinficht beffen, was 
überhaupt als pofitiv internationales Recht wirkende Quelle zu gelten habe, 
legte jeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts Juriſten und Staatsmännern 
die Erwägung nahe: ob bie Forderung, einheitliche und umfafjende, alle Redhts- 


a 








bildeter Staaten und Staatögervalten, von ber Intervention in fremden S 
angelegenheiten und der internationalen Verpflichtung der Staaten ee 
erfag. In allen diefen Dingen würde fi) die vorgefchlagene Gobification en 
weder auf Gegenjtände richten, in Beziehung auf welde man feit längerer 
Zeit im Allgemeinen einverjtanden ift und in diefem Falle aljo werthlos 
bleiben oder auch Einzelheiten ergreifen, in Beziehung auf melde nach der 
gegenwärtig herrſchenden Auffaſſung dieden thatfächlichen Umftänden entfprechenbe 
Würdigung politiicher Verhältniffe nicht völlig ausgeſchloſſen werben Fann. 
Unter biefen Umftänden würde als Begenftanb ber partiellen Cobification 
vieleicht das dem Princip allgemeiner Sleichberechtigung und bauernder Ins 
terefjengemeinfchaft unterworfene, außerhalb der nationalen Gejeggebungen ges 
legene Gebiet des friedlihen Seeverkehrsrechts anzufehen fein. Die 
Negeln zur Verhütung des Zufammenftoßes von Schiffen auf hoher ‚Ser, die 
Einrichtungen der bie Schiffahrt ſchützenden Anftalten, der Schutz 

ger gegen Plünderung, die Integrität der Telegraphenlabel auf dem Meeres: 
grunde, das Recht der Flaggen, gemeinfame Abwehr des Seeraubes ober 
Sclavenhanbels erfcheinen ala Angelegenheiten, in Dinficht welcher ſich eine 
Verftändigung vielleicht ebenfo erreichen ließe, wie in den Angelegenheiten des 
internationalen Poſtweſens, vorausgeſetzt daß gerabe ben leitenden Geemächten 
überhaupt baran gelegen wäre, an Stelle ihres jetzt thatſächlich vorwiegenden 
Einfluffes gemeinfame Normen treten zu laffen. 

Nähft den Materien des internationalen öffentlihen Seerechts würden 
diejenigen Negeln am meiften einer Werftänbigung zugänglich fein, in benen es 
fih um ben internationalen Schuß folcher Privatrechtsverhältnifje handelt, die 
weſentlich modernen Urſprunges find und von den juriftifchen Gegenfägen ber 
Gerichtöpragis deswegen weniger beherrſcht werden, als hiſtoriſch ältere Privat- 
rechtönerhältniffe. Sodann der Schuß aller derjenigen Nechtsanfprüche, welche ſich 
unter der Bezeichnung des fchriftftellerifchen, fünftlerifchen, induftriellen oder 
gewerblichen Urheberrechts zufammenfaffen laſſen. 

Und envlic läßt ſich nicht behaupten, daß gewiſſe andere Theile des inter- 
nationalen Privatrechts, in denen vermögensrechtlihe Interefien im Vorder— 
geund ftehen, der Verftändigung zum Zwecke cobificirender Behandlung ums 
zugänglich fein würden, wenn das Bebürfniß einheitlicher Negelung nicht nur 
vom Richter, fondern auch von Nechtfucenden und vor allen Dingen von den 
Staatöregierungen lebhafter und allgemeiner als bisher empfunden würde 

Nach diefen Geſichtspunkten ift zwar nicht der theoretijche Werth, wohl 
aber die praltifche Nugbarkeit der vorhandenen literarifchen Vorarbeiten zur 
Herftellung eines Volkerrechtsgeſetzbuches zu beurtheilen. Dieſe Eigenfchaft ber 
Brauchbarfeit für gejeggeberifche Zwecke dürfte allen denjenigen Berfuchen 
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_ 8% 0. Martens beritet (a. a. ©. &. 197), daß * in — 
für Völlerrecht gebildet hat, bie alle B R 
fieation der Bölferrechtsprincipien" begünftigen mil 


8 31. — 
Die vorausſichtlichen Ergebniſſe und Wirkunge 
Codification. 

Wie die Moglichkeit einer erſchöpfenden, ſammliche € 
pflichtenden Codification vom Standpunlt des — 
äweifelt werben darf, fo erſcheint es auch durchaus fraglich, ob 
befürwortete Gobification als eine der Vorbebingungen für 









— 


die ſich der Herrſchaft dieſes Geſetzbuchs unterwerfen. 


—— organiſirter Gerichtöhöfe, deren — 
mit der Mehrheit einer einzigen Stimme große Streitfragen der 
äußerlicher Weiſe abſchneidet und damit bie Einheit des Rechts 

Bon biefen wefentlich politiſchen Vortheilen, wodurch bie juriftifchen 
feiten der —— aufgemogen werden, kann bei der 2 
völferrechtlichen Quellen nicht die Rede fein. Stellt man. fh in 
—— als gegeben vor, fo würbe im Verlaufe einiger Zeit bie 
Zahl der aus bloßen Interpretationöftreitigeiten hervorgehenben Gontroverfen 
in demfelben Mae zunehmen müffen, in welchem fich die Staaten mehren, 






















Fehlt es dann an einem ftändigen Völfertribumal, um ebenfo mie auf 
bem Gebiete bess nationalen Civilrechts, mit Stimmenmehrheit in jebem eine 
zelnen Falle zu entfcheiden, welche Auslegung als bie richtige gelten foll, fo, 
würde von einer Einheit des Rechts nicht die Rede fein können. Daraus er⸗ 
giebt fi, daß bie Cobification der Völlerredhtönormen von der 
eines Völtergerichts practifch überhaupt nicht getrennt werben kann. 

Außerdem wäre dann auch die bisher meiftentheils vernadläffigte N 
frage zu unterfuchen: ob nad erreihter Codification bes 
rechts das Gewohnheitsrecht im internationalen Verkehr 
lid außer Wirkſamkeit gefegt ober der desuetudo die 1 
zuerfannt werben foll, das gejdriebene Geſetz zu ver! 
Jede biefer Möglichleiten würbe mit befonderen, den Werth der € 
beeinträghtigenden Nachtheilen verbunden fein. 

Wenn man fehlieplic) hervorhebt, daß Gobdification überall an ba 
James Mittel erſcheint, wodurch Geſetzeskenntniß bei allen Nationen verbreitet 
werben könnte, jo müßte zur Ermöglidung eines fiheren Uctheils fe 
werben, ob Die großen modernen Civilrechtäcodificationen in fämmtlicen 
berührten Kreifen bisher ſolche Wirkungen gehabt haben. — 
erſcheint der Glaube, daß das Volt in feiner Maſſe ohne w 
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feſtgehaltenes, in Geſammtheit unzerftörbares Culturerbe 
ftellen: An (Gibe, Nas 
ober ohme llare Erlenntniß vorhandener Nothwendigkeit zur Aneignung zwi 
fo Dab fih in bien Eine De Mltrömife Worfkllung einer bon. } 
der Rachkommen unabhängigen durch Gewalthaberſchaft be 




















Drittes Stüd. 


Die gefchichtliche Entwirelung der . 
internationalen Rerhts- und Stantsbeziehungen 
bis zum Weftphälifchen Frieden. 
Von 


Dr. Franz von Holgendorff. 














erfolgung * 
El HABiG wor die Gegenſatze und a der 
ben älteften unferer Geſchichtsforſchung zugänglichen Zeiträumen 
den des Ben ben Belielmeenen glageren seiten wjtät { 
wegs fo bedeutend, wie man erwarten follte, wenn man nur ba i 
legt, daß ber Auögangapunt hiſtoriſcher Entwidelung uns auf fi 
lid) national und religiös und rituell abgefchlofjene Dafeinsformen der B 


h Mie die ei mehr vergleichenden Mythologie unter den alt 
zeligionen überall Aehnlichleiten und oft wiederlehrende Analogie 

» fo verhielt es ſich auch im wirllichen Leben und innerhalb ber 
i . So lange im Weſentlichen verſchiedene poly 
Syfteme des bei den Nationen neben einander 

dert ſich fogar die ee der noch in veligiöfen 
fangenen Rechtsſitte. Die geſchichtlichen Wechſelfälle auf. 
Beutezügen belehren alsdann die Nationen, daß eine fr 
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iſt zu Fin daß durch die Gultur der Papyrusftaude im Nilbelta das 
ültefte Schreibmaterial in den menſchlichen Verkehr gelangte, womit ſicherlich 
bie Verbreitung ber Schriftzeichen zufammenhing, benn bie Lapidarſchrift ber 


Spätere Aegyptiſche Könige begünftigten handeltreibende 

Privilegien. Amafis IL. war nad dem Ausdrud Hero dots ein Rbilellene, 
Um die fremben, an den Nilmünbungen zahlreichen Ausländer, unter denen 
Griehen und Phönicier am ftärkften vertreten geweſen fein mögen, wirkfamer 
gegen Anfechtungen und Störungen ſchützen zu können, verpflanzte er einen 
Theil ftromaufwärts nad) Memphis. An der kanopiſchen Flukmündung warb 
Naufratis gegründet und den Griechen überlajfen. Wie Europäifhe Ans 
fiebler in orientalifhen Häfen ausnahmsweiſe ertheilte Begüinftigungen durch 
Erterritorialität gegenmärtig. genießen, ebenfo konnte man bie Stellung, der 
Griehen in Naufratis eine in internationaler Hinſicht privilegirte nennen. Eigene 

Behörben (Proftaten und Timarchen) regierten diefe halbfouweräne Griechiſche Mer 
publif, deren Sitten, Gebräuche, Böttereulte durchaus jelbftändig in Mitten 
ügyptifcher Umgebung ſich erhielten. Naufratis ward zu @unften der Gries 
hen ber einzige den Auslänbern eröffnete Hafen und erhob bc 
zu einem ber angefebenften Häfen des Alterthums.) 
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Periode (von 1600 bis 1100 v. Chr.) führte Sidon die Segemonie in einem | 













erden erinmerlich blieb, ſcheint eine volllommen berechtigte An 
fein. Denn ber Handel documentirt feine Siege und Errungen| 
nicht, wie bie auf bem Schlachtfelde erfolgreichen Feldherren burd Sell 
berrlihung. Daher die vergleihungsweife geringe Anzahl von 
denkmälern, bie auf bem weiten Erbraume oifdjen Ninine und Marfeille gefutz 
den wurden. Immerhin wird dadurch bezeugt, daß Maße und Gerichte des 
Handels durch die freiwillig angenommene Autorität Phöniciicher — 


geheim zu halten bemüht geweſen fein, was insbeſondere von ber — 
lung der Purpurſchnecke anzunehmen iſt. 

Vornehmlich ben Phöniciern wird es zuzuſchreiben fein, Pe 
Urformen des Taufhhandels zu einem auf dem Evelmetallverkehr 
den Kaufhandel umgeftaltet wurden. Sie waren, auf eifrig betriebenen Verg⸗ 
bau gejtügt, die Verbreiter ‚der älteften Silberwährung, die gleihmäßig zur 


Movers unterſcheidet brei Perioden in ber Entwidelung ber bene 
ſchen Handelsbliithe Die ältefte reiht bis 1600 v. Chr. und findet ihren 
Stügpunft in der Stäbteblüthe von Byblus, Barytus und Arvedus. Die 


Handel, der fi) in weſtöſtlichen Richtungen von bem filberreichen Tarteffus 


| 


und den Säulen des Herkules bis an die Euphratländer, Sübarabien und | 
Indien erſtreckte. Die dritte Periode gruppirt fih um Tyrus (1100 Bi6 | 
750 v. Ehr.). Ihren Beginn bezeichnet bie Stiftung von Babes und bie Ge: | 


loniſirung der Africanifchen Nordküfte, ihren Niedergang das fiegreiche Bor 
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gefaht, ift bas international durch Päpfte und Könige innerhalb des 
N ee mive 

das gleichfalls die weltliche Madht unter dem Banne be gejeh 
— ebenfo beugte, wie das jübifche Geſet nach der ihm gemorbenen Aus 
Iegung unb Interpretation bürgerlicher unb gefelichftlicer der 
Tuben ohne birecten Zwang zum Gehorfam nöthigen konnte, mo | 
von ihrem Blauben jede mögliche Belohnung wintte. . 










riſchen Dafein einverleibt und, wiederum trotz derſelben Ausſchließlich 
viel in den Lebensgang allgemein menſchlicher Gefittung zu übertragen ver- 
mocht, obwohl es feine ftaatliche Eriftenz und die Sprade der heiligen Schrift. 
in den Gräbern der Schriftgelehrten zu den todten Sprachen beftattet hatte, 

Diefe ungeheure Nachwirkung des Israelitiſchen Vollsweſens hat ihren 
Grund in der Thatſache, dak das Chriftenthum felbft feine Weltmiffion nicht 
anders beglaubigen und beurfunden konnte, als durch Vermeifung auf die Ans 
Kündigungen und Verheißungen der altteflamentarifchen nationalen — 
Während die Bekenner des alten moſaiſchen Glaubens von ber | 
lichen Welt gerichtet wurden, entwidelt ſich das priejterliche Ceremonialrecht 
mit feinem kirchlichen Ritual im ſtrengſten Zuſammenhang mit ben 
des alten Teſtamentes 

Keine Urkunde und Schrift hat für die Herausbilbung internationaler 
Bemeinfhaftszuftände bleibender oder rechtlicher Art im Wechfel der Zeiten 
unb unter völlig verjchievenen Thatumftänden jo weitreichende Ergebnifje her⸗ 
vorgerufen, wie gerade die Geſammtheit der altteſtamentariſchen ra 
Wollte man nämlid) davon abfehen, daß der für das Mittelalter fo 
gemorbene Gegenſatz des Priefterthums zum Laienthum, der Begriff der 
baren Kirche und ihrer MWeihen, bes Opfers und zahlreicher anderer Firchlicher 
Berhältniffe, einſchliehlich der Vorzugsrechte ber Hierarchie in den —— 
tariſchen Schriften wurzelt, fo miühte man doch daran feſthalten, daß die Zu⸗ 
fammenhänge des Zichli—en, religiöfen, politiichen Gefammilebens, wie joldhe 
fih in Europa nad) und nad herausbildeten, ohne Kenntniß des alten Teſta— 
ments gar nicht erfaßt und begriffen werden können. 

Der Delalog mit feinen lapidaren Geboten bildet die Verfafl 
urtunde ber gefitteten Welt, die univerfalfte und voltsthümlichfte ni 
der Menſchheit, die Grundlage moralisch practifcher Voltserziehung, 
in ihrer einfaden, bebingungslofen Kürze.?) Die ihn ergänzenden Strafs 
drohungen der Schrift haben die Griminalgejebgebung der weltlichen und 
geiftlichen Gewalten beherrſcht. Nicht minder haben dheiftlihe Nepublifaner 
ebenſo wie chriſtliche Monarchiſten im alten Teftament 
für ihre Lehren gefucht, jene indem fie auf die vorkönigliche Zeit der Juden, 
diefe indem fie auf bie Vorbilder der königlichen Theotratie zurtitgriffen. 








der, wie Sicilienö, Unteritaliens, Galiens und Spaniens, zuleht auch 
auffuhten, Sa a Bosun In Ze nenn m 


Wenn fi in dem colonialen Weitſtreit ʒwiſchen ee 


Siciliens überal zu toben im Stande war, jo muß vermuthet werben, bab 
die Höhere politifche Begabung des Helleniſchen Volles in Krieg und Frieden 
dabei eine entfcjeibenbere Rolle fpielte als die Macht der Phönicier. 

Begreiflich wird dies höhere Maß politiicher Begabung alB eines Beſtand⸗ 
theils Dellenifcher Ueberlegenheit, ſobald man bebenft, daß bie religiöfen Ueber- 
lieferungen des Helleniſchen Volkes felbit in die Strömung mannigfaltigter 
Audgeftaltungen bineingegogen waren. Dem Griechiſchen Cultus fehlte ſowohl 
jene uralte, ftreng Iocale Bebingtheit, vermöge welcher die Verehrung Aegyp⸗ 
tifher Gottheiten mit der Naturbeſchaffenheit einzelner Stätten verbunden ges 
weſen war, ſowohl ver Babylonifche Myſticismus der Theogonien, als auch bie 
Strenge der Berehrungsformen, bie anderen Orientalijchen Völkern eigen 
waren. Helleniſche Bottheiten hatten von Haufe aus verſchiedene Reſidenzen 
auf Bergeshöhen oder Meeresküſten, an Duellen und in Hainen. Sie waren 
ftetö zur Mitwanberung an andere Stellen geneigt, mo ſich ein ihrer würdiger 
Zempel aufthun wirbe. Sie waren nichts anderes als unfterblihe Weſen 
mit menſchlichen Leidenfchaften, mit beftimmten Berufsaufgaben und befon- 
deren perfönlichen Eigenſchaften, eine Olympifche Republik mit 
ben Berfammlungen unter dem Vorfig eines höchſten Archonten, ber 
als Weltſchöpfer gedacht war, ſondern durch Klugheit und Täufchung er 
Stelle einer älteren, vor ihm bejtandenen, monarchiſchen —— — 
treten und gegen den Aufſtand der Giganten ſiegreich geblieben war.) 

Politiſche Weisheit bedeutet überall die Fähigkeit, Hiftorifche: Thatſachen 
unabhängig von theotratiſchen Prineipien richtig zu erlennen. a 

















en ber El ARTE ee 
es — wobei 
der gi 


# einer herrichenben Schriftſprache zu verbrängen, 
a ee ge 


‚ Bogit des menfchlichen Geiftes angemeffenfte ft.) 
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‚prähiftorifcher. Vorgang oder gar ein veines Einbilbungs 
gesefen, [o. müde ihnen Damit dennoch ‚nicht ihre wietiche —* 





eigenes der Bundes 
geſandiſchaften, wogegen Zuwiderhandelnde ſich den heiligen Kriegen aus 
febten, deren einer im 6. Jahrhundert (um 586), zwei im 4. Jahrhundert 
(855 — 346 und 340) geführt wurden. Selbft Alexander der Große Hulbigte 
dem Nationalgeifte, alb Er idy.ooi bon — 1 
gegen die Perfer ernennen lieh. 

Bon höchfter-Bedetitung für die völkerrechtlichen Worftellungen der d 
Ienen war es aud), daß die Amphiltyonen-Verſammlung ſich als Gerichtshof 
ermächtigt betrachtete, die Beobachtung völferrehtliher Grundfäge zu libers 
wachen und Perftöße dagegen zu ahnden, wenn auch der hiſtoriſche Gegenfaß 
zwiſchen Athen und Sparta gerade dieſe wichtige Function nicht zu u 
ſcheidender Wirkung kommen ließ. 

Sweimal im Jahre, im Frühling und im Herbſt, traten bie Bunbebtogt: 
gefandten, die den Namen der Hieromnemones*) führten, in Delphi ober 
Thermopyla zufammen, ohne daß ſich ein Recht ftändigen Vorſitzes gebilvet hätte, 

Der in ber Weltgeſchichte fo oft verhängnißvolle Gegenſatz zwiſchen Recht 
und Macht warb auch dem Amphiltyonenbunde verberblich, nachdem im Nors 
den Griechenlands fid) eine Diilitärmacht gebildet hatte, die ſowohl den Athes 
nern als den Spartanern entſchieden überlegen war. Auch in Dellas offen 
barte fich die oft mahrnehmbare Unfähigteit der ſtädtiſchen Demokratie, diplos 
matiſche Beziehungen richtig zu beurtheilen, in dem Scheitern der von Demojthenes 
verfochtenen Vetrebungen. Die Nhetoril des Schwertes ift ftets mädtiger ala | 
die Beſchlüſſe unkundiger Vollsverfammlungen ober die Rebe eines Stante- 
mannes, ber, wie Demofthenes, der Menge in entſcheidenden Augenbliden 
unverftänblid bleibt. 

Griechenlands ſchlimmſter Feind, Philipp von Matebonien, gefährlicher 
als Xerges, weil er nicht nur erprobter Felbherr, jondern einer der ſchlaueſten 
Diplomaten mar, wurde von den Amphiftyonen im Kriege gegen die Photier 
zu Hülfe gerufen, vollendete mit unglaubliher Schnelligteit feine bewaffnete 
Intervention und begrub auf dem Schlachtfelde von Chäronia (338) bie 
Griechiſchen Volksfreiheiten. Mit ihnen endete auch die völferrechtliche Bebeu- 
tung des Amphiltyonenbundes, dem Philipp eine neue, auf feine eigenen 
Intereſſen berechnete Scheinverfaſſung auferlegte. 

Späterhin bemächtigten ſich die Aetoler des Delphiſchen Heiligthums 
und erzwangen ihre Mitgliedſchaft. Des Bundes fpätere Schickſale und ein 
Reformverſuch des Auguſtus find ohne Bedeutung, falls man nicht etwa bie 
Zurlichweifung des Galliihen Einfalls in Griechenland (279) dem Amphiks 
tyonenbund zum Verdienſt anrechnen will. 

Auch die legten Verſuche der Aetoler und Adäer, durch Herſtellung 
föberaler Einrichtungen ihren Widerſtand gegen die Römer zu krüftigen, ers 








— — Eines ſolchen gemohnl 





bei ſich trugen: ges Gral ie una 
der Hellenen zu bezeugen. Glide Nadfiten Bubadtte 
(Manteis). Unter den Dorifcen Staaten beitand fogar 
was im ber hriftlihen Spradje des Mittelalterd al Kirche 
frienen bezeichnet werden Lönnte. Zur Zeit großer und allgemeiner 
fefte trat nämlich ein Waffenfilifend ein, den ber im Barthel 
Felbherr nicht zu verfagen pflegte. Auch erwirtten neutrale © 
herannahender Feſtfeier durd ihre Verwendung fremden Pilgern 
leit über den Kriegsſchauplat. Thutydides bezeugt, daß namenilich zu 


















nur im @ebiete ber fejtfeiernden Nation, ſondern auch bei i 

Parteien Pilgern ſicheres Geleit ermwirft wurde. 1%) 
Neben fo zahlreichen Bekundungen menschlicher Rüdjicht 

Täglich nur Griechiſchen Yandesgenofjen, zuweilen aber auch den 
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werben konnte. Klare Bränzlinien hierbei zu ziehen, ift ü 
dem immer beöwegen ſchwieriger, weil politische Ruckſichten 
anderer, in unfreien Staaten als nicht politifch exachteter D 
beeinfluffen. Der allgemeine Sat, daß Fremde feiner \ 
tere Beat fo, EB> 1 be REF TRENEENE 
Geltungsgebiet im ee abzufteden, 


mute aber gerabe in Hellas d 
ders ſchwierig ericheinen. 


Andererjeits mar das Volt der Hellenen überwiegend verkehrs freu 
lid, und dem Ausländer wohlgeſinnt. Uraltes Gaſtrecht, beru 
religiöfer Weberlieferung, die auch Götter in Menfchengeftalt unter den 
lichen zur Erkundung ihrer Geſinnung wandern ließ, gab dieſen namentlich in 
der Odyſſee ausgeprägten Vorſtellungen ebenfoviel Halt wie die Erfenntniß 
eigener Vortheile in handelspolitiſcher Beziehung. Bern rühmte ſich der Diele 
Tene feiner gaftlihen Befinnungen. Seinem Selbftgefühl ſchmeichelte n 
der Vergleich mit anderen unmirthlichen Ländern zu feinen Gunſten 
oder zahlreiche Fremde zu feinen Seiligthümern und Draleln i 
Wo aus politischer Nothwendigleit dem Fremden gewiſſe Rechte verfagt ı 
mußten, beftanb doch immer die Neigung, ihm foniel Staatögunft wie n 
lich zu gewähren. Liebte doch der Hellene auch für fich ſelbſt die 
ber Bewegung in ber Fremde. Mo er neue Meere auffanb,; war i 
lichteit oder Gaſtlichkeit ein Merkmal der Unterſcheidung, das er fofort ins 
Auge faßte.2) Auch für ihn war es keineswegs ſchimpflich, abenteuernb im 
die Ferne zu ziehen. Wie hätte ein fo hervorragend colonifirendes Volt anders 
benfen können? Zahlreich waren in jpäteren Seiten die Griechiſchen Miethss 
völfer, die fremden Fürften Waffenvienfte leifteten. Plato ſpricht es fomit 
als Grundfag aus: Milltürliche Verlegungen unterliegen der Strafe der Götter, 
indem ber Fremde, dem feine Freunde und Verwandten zur Seite jtehen, um 
fo mehr ein Gegenftand der Theilnahme für Götter und Menfchen ift.s) 

Austauſch und Annahme von Baftgeihenten verwandelte folde allgemein 
fittliche Vorſtellungen gleihfam in natürliche Verbindlichteiten des Gaſtrechts 
und ber Gaftpflictigteit. Man tabelte bie Spartaner, weil fie ſich gegen 
Fremde mißtrauifher und weniger zuvorkommend werhielten, ald andere Hel- 
leniſche Gemeinweſen, während von Perilles Athen als Weltftabt gerühmt | 
wurde, die Allen offen ftand +) 

Auf höhere Entwidelung des Fremdenverkehrs meifen auch bie alten An— 
ftalten der gewerbömäßigen Gewährung von Unterkunft und Nahrung, ſowie 
die Einrichtung der Reifepäfle und 2egitimationspapiere für Reifende.) j 

Wie es mit ver Rechtsſicher heit bes Fremden in jevem Staat damals 
beftellt war, ift freilich, eine andere frage. Im einzelnen Falle entfchieben 
vielfah Privilegien und beſonders ertheilte Auszeichnungen. 

Dahin gehörte beifpielöweife bie ehrenhalber einzelnen Ausländern. ertheilte | 
Bergünftigung der Zollfreiheit (Atelie) und die Aſylie, d. b. Sicherheit 
der Verſon und des Cigenthums für die Eventualität eines jpäter unter den | 


ver 






babe wurd) Wrögenie geimelen pa fen, 2 ein Stantte 
‚ theils im Sinne der Erleichterung in — 













Sich ee ltr auf Helleniſche Stantsmwefen bes 
‚fe fich auch in Aegypten vorfand. ebenfalls iſt fie jehr 
19, da fe Fri be Aufälo un Ynbr emähnt ne 
welche Privatberehtigungen dem Fremden 


j Progenoi zugeftan- 
Privileg — — darf als wahrſcheinlich gelten, daß er im 
ine Jedermann freigeſtellt war. 

cialverträge zwiſchen einzelnen Staaten find als Rechts- 
zu bezeichnen. Sie waren ſicherlich 
Werk gelegentlichen Zufalls, ſondern fußten, wenigſtens jomeit 
‚Betracht tam, auf feften, politifchen Traditionen. ®) 
Mafftab zur Bemeffung der nad; Dellenifcher, im Befons 
Auffaſſung, dem Ausländer auch in Ermangelung bejons 
‚gebührenden Stellung liefert die Betrachtung deö Sela— 
t zu erwägen, daß ber freie Bürger eines fremden Staates 
It fein mußte als der Sclave, deſſen Behandlung in 
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Griechenland niemals von ftarren Eigenthumbegeiffen fo — — 


war wie in Nom. 3 
‚Selaven waren in Athen nicht rechtlos. Sie galı 







gewiſſen Tempeln war ihnen gejichert, wenn Te a = dlu 
entflohen. Nur durch geſetzlichen Spruch konnte ihnen das Recht des 
Rögliherweife: büsften gem —— 











zuſammengeſetzt aus ſolchen Unfreien, die für ſich felbfländig wohnten, 
eigene Rechnung arbeiteten und ihren Derren einen — Tribut 
richteten. 10) 

Wenn man nun ferner erwägt, daß Selaven ſich in ihrer Zac äußerlich 
gar nicht von freien Bürgern zu unterſcheiden brauchten, bei ihrem erfien Eins 
teitt in das Haus des Herrn mit einer Feſtlichkeit begrüßt wurden, an ber 
allgemeinen Nedefreiheit Theil hatten, fi an nationalen und gottesdienftlichen 
Seiten beteiligen durften, als vollgültige Zeugen menigitens in Tödtunger 
progefen auftraten — follte man da annehmen dürfen, daß Fremde grund— 
ſatzlich an der Verfolgung ihrer Privatrechtsanſprüche behindert geweſen wären? 
Sicherlich lann dies um fo weniger der Fall geweſen fein, als auch Fremden 
in Athen die freiefte Kritik der Staatöangelegenheiten geftattet war. 

Sicherlich gab es nicht nur in Athen, fonbern auch in anderen Staats- 
weſen mannigfadje Webergänge zwifchen der Stellung blos zugereifter Fremder, 
beten Zwech bie Wahrnehmung einzelner, fofort erfüllbarer Handelsgeſchäfte 
war, und folhen Ausländern, deren gewerblicher Beruf dauernde Nieders 
laffung bedingte. Der meltftädtifhe Charakter der Athener bewährte fich 
aud) darin, daß das Nieberlafjungsreht der Metöten, von denen man zur 
Uaſſiſchen Zeit gegen 45.000 Perſonen zählte, in verwaltungsrechtlicher Hinſicht 
und für financielle Swede auf das Sorgfältigfte geregelt war. 

Wenn der bloß vorübergehende Aufenthalt im — —— 
des Vertehrslebens abgabenfrei gelaſſen wurde, jo zog man andererſeits Nie 
dergelaſſene zu beſtimmten öffentlich rechtlichen Leiſtungen heran. Sie hatten 
nicht nur nad) feiten Maßſtäben zu fteuern, fondern waren auch in bergen 
und zu Lande dienftpflihtig.') 

Zu bem boppelten Zwecke, ‚bie Durchführung der ftantlichens Belaftung 
zu controliren und etwaige Befchwerben der Metölen zu ſichern, war jever 
Niebergelafiene gehalten, fi einen Staatsbürger als Patron zu beftellen, 
Ein folder jog. Proftates oder Vorſteher erſchien einerfeits ala ein Ver— 
trauendmann, injofern er nämlich auf freier Wahl fein Verhältniß zum Nieder⸗ 
gelafenen gründete, andererfeits aud als gewifiermagen haftpflichtig, inſofern 
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ſaſſigen Griechen, Juden, au und Africanern volljog, deren Dafein be 
wiſſenſchaftlichen Triebe der Sammlung, Erlenntniß und Vergleihung aller 
hervorragenden Probucte der älteren Literatur mächtigen Vorſchub leiflete, 

Mit Recht nennt man daher die Periode der Matebonifchen Diadochen das 
Seitalter des Hellenismus. Der Helleniſche Beift, Losgelöft von feinen urs 
ſprunglichen freiſtaatlichen Deimftätten, waltet als eine gleihfam abftract ges 
morbene Macht an nicht Griechiſchen Fürftenhöfen und bietet ein Gegenftüd 
au ber Macht des religiöfen Beiftes, die nach der Zerſtörung Serufalems bie 
zerſtreuten Israeliten in ihrer Staatenlofigfeit beherrfchte. Beide Erfheinungen 
erwieſen bereits im Alterthum auf das deutlichfte, das fosmopolitiihe Ideen 
ein von ihren nationalen Urfprungsjtätten unabhängiges Dafein in der Ger 
ſchichte führen. 


1) Schon am Bofe bes Königs Archelaos (ermorbet 399) haben Hellenifche 
Dichter und Mufiter Aufnahme gefunden. Ebenſo erfreute ſich der Makebonifche 
Fürft Amyntas (+ 370) Briechifcher Bildung. 

2) Aerander ſelbſt lebte ald Jüngling längere Seit zu Theben in einer dem 
Epaminondas befreundeten Wamilie. Nah Diodor (XVI, 3) war der Aus 
gangapunlt ber Phalanr in dem Synaspiamus ber Hellenifchen Helben zu erkennen, 
Es heißt von Philipp: dmevinse rau rös pidayyog ruxvörgra zal zaraazıviv, 
Aiunadpevog töv dv Tpoie tüv Apumy auvaanıauöv. 

3) Philipp marb im Zahre 339 von den Amphiktyonen zum Autofrator und 
Strategen mit jelbftändiger, keinem verantwortliher Macht anerkannt. 

4) Alexander warb nach Philipps Ermordung vom Synedrium zu Korinth zum | 
Strategen Griechenlands ernannt. Diodor XVII, 4. 
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ber Einheit menfchlicher Gedankenwelt nachſtrebend. i 
Nicht zufälig geſchah es, dab die Philofophie an ben äußerften Gräng 
marlen bes Bellenifchen Lebens zuerſt auftrat: in Steinafien, Gieilien und 
Großgriechenland. War es denkbar, daß Männer, wie Thales von Milet, 
der ala Verlünder einer Sonnenfinfterniß mit der Geftienkunbe rtraut ger 
weſen fein muß, ‚ohne tieferes Nachſinnen bie Berührungen zweier Religii 
fofteme und jmeier fich wedhfelfeitig befämpfender Gefiktungaftufen ala 
ehe rs ee War es möglich, daß 
ähnlichen Verhältnifien Pythagoras in Samos bei mathematifchen 
ftehen blieb, wo er die Allgewalt des Helleniſchen Staatsgeiſtes ſich 
an ben Küften bes Mittelmeeres regen fah?!) 
Eben foldre Anregungen zur Vergleihung und Beobachtung tiefer, 0 
Vollsleben beherrſchender Begenfähe waren aber auch in Sieilien 
wo Anſiedlungen ber Griechen und Gatthaginienfer in nädjfter und 
faltigfter Berührung ftanden, oder innerhalb berjelben Gemeinden bie 
füge verfchiedener Religionsfgfteme mit einander um ben —— 
So bildeten ſich, in den Ausgangspunkten einander verwandt, bie brei alteſten 
Philoſophenſchulen zu Kroton, Agrigent und Elea.) | 
Nach ihrer urfprünglichen Anlage in Kleinaſiatiſchen und 
Gegenden bemefien, war die Philofophie eine durchaus Ber 
über alle einzelne Kenniniß gleichſam monarchiſch gebietende, centrale 
aft, die ſich ihres inneren Gegenſahes ſowohl gegenüber den theofratifchen 
Prineipien des Orients, als aud der alten Bötterlehre der Hellenen 
fommen bewußt fein und daher Anfangs ernſllich darauf Bedacht nehmen 


nalen Interefjen in Einklang zu fegen, was die Meinung des Pythagoras g 
wefen zu fein ſcheint. Aber diefe Frage war mur fo lange eine offene, als 
die Philofophie, an ihren älteften Urfprungsftätten verharrenb, fich wor allen 
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er: 


—— als auch einer indivibuel 


chnell begriff. 

oe diefer Vollsempfindung fiel Sotrates, 
ne und —— der Stifter einer in i 
Segen or am — Rom fehlte, | \ 
Mittelpuntt blieb. 

Solrates war unter den älteren Philofophen gleichzeitig d P 
Gabe voltsthümlicher Belehrung durch kunſtgerechten Dialog ir 
beſchieden mwar.?) Im befonderen Maße ſtaatsgefährlich er| ei 
wenn er bie vorbeveutenden Eingebungen bes ——— e 
eigene Gewiſſen verlegte und die allen Anderen unhörbare Si 3 
meifen Gottes in ſich felbft zu vernehmen glaubte, 

In Sokrates offenbarte ſich fomit zum erften Male der 
politifch nationalen Volköfreiheit eines herrſchenden Demos zu 
‚ver allgemein menſchlichen Freiheit des ein ae Indi 
beruhend auf ſelbſtündiger, von allen hä 
des nach den Geboten des Sittengejehes richtenden Seriffens, eine 
zur Zeit des Sokrates von der Vollsmenge nit verftanden wurde, 

Bufammenhange mit dem freiwillig übernommenen Opfertobe iht 
bewirlt hat, dab Sokrates in der antifen Philojophie der 
Römer eine ähnliche beherrſchende Stellung einnahm wie Homer in d 

In dem von Sokrates felbjt erfundenen Worte „Bhilofophie” 
diejenige durch die Folgezeit mächtig fich fortpflangende Beiftesrichtung char 
bezeichnet, welche den menſchlichen Erkennungstrieb zu einem fittlichen 
zurückführt, deſſen innerfter Kern von der chriſtlichen Lehre als % 
nad; Wahrheit, ala Suchen höchſter göttliher Erlenntniß, er 
Zweifelhaften hingeftellt wird. Denn die Weisheit, die Sokrates und bie 
tendften unter feinen Schülern erftrebten, hat ihren Mittelpunkt nicht in welt! 
fondern im göttlichen Dingen. Eben deswegen ſtand Sokrates 
doppelten Gegenſatz, an deſſen Unüberwindlichfeit er ſcheiterte. 2 
Energie feines fittlihen, vom göttlichen Geifte fich erfüllt wiſſenden 
feßte er ſich den bevorzugten Geſellſchaftslreiſen entgegen, bie ber 
Sophiften zuneigten; vermöge feiner inbiwibnellen U 
die mit dem allgemeinen Stimmrecht und ihver traditionellen Behor 
rung Alles beherrſchende Voltsmenge. 

In Sokrates ſelbſt tritt noch Leine gegenſtändliche Sonderung 
dener philoſophiſcher Betrachtungsobjecte hervor. Seine Lehrm 
Einheitlichkeit und Harmonie feiner Weltanſchauung und die Stärke ı 
heit feiner jittlichen Thattraft waren derart, daß er allen feinen. 
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tigen Strom des geiftigen Lebens zu überbrüden, am bi 
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geſichts einer alles verſchlingenden Despotie geringwerthig erſcheinen; im 
heitlichen Sinne war die Einheit der wichtigſten Rechtsvorſtellungen ein € 
von unermehlicher Bedeutung. 


Mit diefem Anertenntnif einer bem Römifchen Recht —— 
Einheitlichteit und Widerſpruchsloſigkeit darf man indeſſen keine falſchen 
ftelungen verbinden. Denn zwifchen den äteften, an die Vollsfage und die 
Königsmpthen anftreifenben Anfängen des Prieflerrecits und ben lehten Rechts⸗ 


der Römiſchen Rechtsanlage plötzlich verleugnen. 

Mit ber inneren Gleichmaͤßigkeit der Entwidelung aller Rechtsinſtitute 
ſtand es weſentlich im Zuſammenhang, daß, ſo lange der Rechtsſtoff im Großen 
und Ganzen noch bildungsfühig wer, niemals ein Geſezgebungs-⸗O 
ganismus allein bei ſeiner Vervolllommnung, Ergänzung, Ri 
nigung und Berbefjerung betheiligt war, wie ehemalß etwa bie Macht 
der Prieſter oder Könige in Orientaliſchen Staaten oder bie Abftimmung der 
Vollsverſammlungen in Dellenifhen Republiten. 

Bis zu dem Zeitpunkte, da die geiftigen und materiellen Kräfte ber Römer 
der Erfchöpfung verfielen und das Imperatorenthum unter öden Dofceremos 
niglien eine Scheinmacht mit fremden Söldnern mühfam aufrecht erhielt, waren 
8 immer mehrere Organe gemefen, die, fi) wechelfetig ergängend und bes 
ſchränlend, zur Fortbildung bes Rechtes, fei es in ber Adminiſtration ber = 
vinzen, jei e8 in ber Entſcheidung einzelner Nechtsfälle, ſei es in den 
gebungsaeten der Comitien, ober in ben Berathungen des Senats . 
wirkten. Selbſt bie Gäfaren der erſten Jahrhunderte nad) Chrijtus dachten 
night daran, fünmtliche Functionen ber Nechtserzeugung in ihren perfänlichen 
Willen zu centralifiven. 

Auf ſolchem Wege gleichzeitigen Zuſammenwirlens mehrerer, ) 
warb bem Römischen Rechte alljeitige Brauchbarleit und zwar leichte Anwend ⸗ J 
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bedeutenden — ward ein Vollsrecht ——— 

lich ein Weltrecht, das ſeine Schöpfer überlebte. 

Erf ſeit der durch Ougo und Savigny ehe 
im en. 





Die Epoden der Römifchen Nectsgefhichte find, wenn n 
‚großen Abicnitten der Berfafjungsentmwidelung, alfo vom 
zepublitanifcher und monachifcher Staatsformen abfieht, nicht, lei 






Ebenfo wenig darf überfehen werben, daß ba das W PAR 
öffentlichen Nechtes zum Privatredht und Prozeß zu ver] 























gelangter Gulturformen 

im Anflug an die Privatrehtsiphäre der Fremden und bes 
tifhen Edicts. 
‚In biefen Zeitraum fallen als beveutfame Symptome einer: 
erſtrebten Reaction gegen die Meberhanpnahme einer Alles an ſich 
Gentralifation die Kampfe des MEER Eau deren ‚Ende eine 
Reihe von Scheineoneeffionen an halbfreie Communen 
lic erfchien dem Römiſchen Plebs, der fh im Vefülniß, zu alen 
Nationen den Majeftätstitel beigelegt Hatte, jeder Gedante ber Gleichb 
gung mit anderen, während einfichtige Vollsführer, wie die — 
Marius, vollkommen Kar eingeſehen hatten, daß die republicanifche Be 
gegen das militäriſche Imperatorenthum und ben Stabtpöbel nicht mehr bi 
den Senat, fondern nur durch Organifation bundesgenoſſenſchaftlicher 
niſſe hatte vertheidigt werden können. Roms Staatsverfaſſung ſcheiter 
li an der Unnatur und Ungerechtigteit feiner Stellung zu ben Bundes 
. genofjen, durch deren Waflen Darius geftegt hatte. Nicht unmichtig für bie 
Entwidelung der auswärtigen Verhältnifje wurde es aud, daß | 
Schluß des zweiten Jahrhunderts v. Chr. bie Römer zum erften Male in | 
ernfihafte Kämpfe mit Germaniſchen Nationen Hera — we | 
können jedoch bie Thatfache nicht verbergen, daß nad) | 
Bali ken Te 
den vornehmen Streifen ber Optimaten reißende Fortſchritte machte, 
namentlich die Geſchichte ber Gerichtsverfaſſung und des Strafprogefies 
Zeugniß ablegte. 

Der Verfall der zweiten Periode kündigt ſich vornehmlich in den 
kriegen, den Dictaturen und ber Zerſtörung der alten Comitialverfaſſung 

Im Uebrigen blieben außerlich die ®rundzüge des internationalen Wert 
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pfangen haben. iſchen Geſangen 

jugendlichen Reiz in aller Friſche erhielt, der Mangel nämlich 
zeitigen Aufzeichnung vor ihrer Vollendung durch den mitdichten 
geift, bewirkte auch die Sicherung der dem Römiſchen Priefterreht 
nenben Heiligleit beſtimmt vorgeſchriebener Redewendungen und in w 
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Mes Home Sach tn bogen den wien, 






den, insbefonbere wegen bes ee ——— 
höhere ſein, als auf anderen Gebieten bes Nechts. | 
biefelben Auffafjungen und Erſcheinungen, Dem Oi Ba 
reise re 
batleit ſacraler Gejtaltung und religiöfer Garantien. Der Unt 





—— ee Ba 
bezen, Kennt für d den Entmidelungsgang der nern 

Aus dem jus sacrum entftammt jene einzigartige € 
den —— Neues mit Altern verknüpfte, 


alten Weberlieferungen, bie plögligen Neuerungen au | 
Durd) feine Dad erllärt es fih, daß ( 
na unter. voll 
























ſcheim —* deſſen Befonbere Aufgabe 
Voltes den Bundeseid bei en WER 
Figur des Verbenarius, ber bie am heiligen Orten ne 


bot wahrfgeinlih die Begründung daflic, daß dies —— 
Geſetzgebung der XI Tafeln aufgenommen murbe. 

Abgefehen von Kriegserflärungen und Bündnißſchlüſſen, bezog fi 
jus fetiale auf folgende internationale Rechtsverhältniſſe: 

Erftens, die Handhabung der Auslieferung von Mi 
die gegen bad Wölkerredht gefrevelt Hatten (deditio). Daß 
miſche Bolt als verletzter Theil nicht nur die 
Staatsangehöriger beanſpruchte, ſondern auch feinerfeits U 
auswärtigen Nationen preiszugeben bereit war, alfo für ſich 
lieferungäpflict anerfannte, ift bekannt. Die Yetialen waren 
durch welche die Deditionen bewerfftelligt wurden. 7) 

Zweitens, die —— durch Ueberwachung des 

und feiner Stipulationen, fo daß — menigjtens in 
Zeit — die Setialen Beſchwerden einzelner Peregrinen über 9 
verfegumgen entgegennehmen und in geeigneten Fällen auf Ge 
thuung dringen lonnten. 

Drittens, die Wahrung des Ama —— 
nach beiden Seiten der Verpflichtung und der 
miſchen Volkes 

Unter den Magiftratusen ber internationalen Rechtspflege — 
die Necuperatoren.?) Gewiß ſtammte ver Gerichtshof der 9 
aus ſehr alter Zeit, denn feine Entitehung fällt in die erſte fe 
und ijt mehr als anderes geeignet, ben Nechtscharakter der anfäı 
nationalen Beziehungen aufzuhellen. Sie ui 0, 
peratoren fchon in ven latiniſchen Bunbesftreitigfeiten eine Rolle gefpie 
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Ya me be, richtet ſich nicht mac) ix 
h Toben I) na ben ehrfım Set Da 


zuriiczufühgen. In biefem Sinne anf 
ne mittels welcher ausdrücklich in 
der Stipulation 


entbehrte von aufe aus wit ber götihen Weihe 
— — Heeresmacht verlor, warb in älter 


Ka Meet und Boden feinblicher Bebietätheile, 
d affen, Koftbarleiten und Gütern dampfen⸗ 
— —E ihres eigenen Leibes. 
trug, wenn er nicht frebelhaft geſucht und herbei- 
le der Gerechtigleit und Frömmigteit au RER 






























1) Incursio. hostilis. Liv. V, 81. VI, 31 (von ben B 

more — omni quae extra ne en 

, 2) Legatus jure gentium tutus. Liv. VIII, 5. m 

h 3) Andere Fälle bei Leift (m. a. OD) S. 446. Liv. XXXVIIL, 42. Varro 
Nonium p. 529. = 

- — VI, 29. VIII, 6. 39. 


6) Res repetere. Liv. IV, 30. IX, 45. X, 45. Befonbers w 
erfte biefer Stellen: ne confestim bellum indiceretur neve 
religio obstitit; fetinles prius mittendos ad res 

7) Liv. 1,24. Suidass.r. gußatvew, Marquardt, 
398 ff. Leift, Gracd ⸗Italiſche ©. 439. Auch 
das Apysw yerpav ddizwy feine Rolle. 

8) Cie. de rep. 2, 17: Tullus (Hostilius) eonstituit jus b 
ut omus bellum, quod denuntistum indietumque non esset id 
‚atque impium judicaretur. Dagegen Liv. I, 32. 

?) Zeift (a. aD.) S 447 jeht noch eine britte Bebingung 
fe Erfapweigerung folgende Erwägung Eigen Gala 
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re als vereinbarte 
beute ober unzuläffiger 












Madıt a 
militariſcher Alliancen, bie von den Römern ſeltener geſucht, 
minder mächtiger, von Auhen bebroßter Völterfcaften genehmigt m 

Bhavellrahee bie Barskhar ee en 
am ſich tragen. Ie nad dem Inhalt ber dabei gemachten Si u 
ſchieden die Römer: Bündniſſe zu gleichem Recht (foedera acqus) 1 
niſſe zu ungleichem Recht (foedera non aequa). Bei letzterem 
die Römer die Rechte der Degemonie.?) 

Rechtsgeſchichtlich genommen, kann es nicht auffallen, — 
Periode nach den Puniſchen Kriegen De zwiſchen Nom 
alten oder neuen Bundesgenofjen fortwährend wuchs 

Unter den alten Bünbnipverträgen giebt es Ian me 


mit den alten Sabinern, den —— — 
| To oft erneuert und folglich auch eben fo oft zerftört ober 
waren, läßt ſich mit Sicherheit nicht erfennen. Durchaus 










Bingen baher bie alten Bundniſſe der Römer I de Une 
Bebanten international gefiherter Rechtsordnung und dauernden Fı 
fo verhielt es fid in dem legten Abſchnitt ber Seifert umgelehrt: 
peratorentfum war ber emige Krieg gegen alle ſolche Nationen, bie die 
lige Unterwerfung verweigerten, weil ber Gedanke ver Gleich g 
eg außerhalb des von den Imperatoren beherrichten 
ein rechtlich unfapbarer geworden war. 


Die Geringfhägung, welche die Romiſchen Gäfaren 


latur eines Freundes und ner des Romiſe 
worben und auf dieſe Weiſe ven föniglichen Titel entwerthet. 





n vornehmlich im im engeren Sinne dee — 
den auswärtigen Etantävesteßt, To dafs banal al 
ſtaatliche Zwedbeitunmungen aller Nationen, Krieg- 
zwiſchen einzelnen Staaten durch ——— 





e in der Römſchen Gefammtentwicelung das — 
ſich allmälig immer mehr aus den Banden ber alten 

















e nn und. ee fih bie u 
Rechtsverhältniſſe Verkehr pflegender Peregrinen | 
man unter bie Begriffe commercium und 


roceh muß bereits lange Zeit im Gange geweſen 
ihtung der Prätur für den Frembenverfehr und 
— ge, ber Stabt). Jede neue 


J —— | 
Anmendung des jus eivile ber Quiriten ftehen zu bleiben. 
bes auf fremde anwendbaren Rechtes durch die Pra— 
auch die Römer jelbjt fein geringeres Intereſſe als bie 


des Nömiihen Bürgers feiner Natur nah ein perfos 
verhält es fih von Haufe aus mit dem Beregrinen. | 
in Betracht, weldyer Gemeinde er angehörte und welche | 
Verleihung an Nom oder durch Staatöverträge biefer Bes ) 
waren.) Fehlte e8 an ſolchen befonderen Unhaltspuntten 
ing feiner Hechtsfähigfeit, woran fih aud im älterer Zeit bie 


ur 























bereit finden ließen, als bie philoſophiſch gebilveten ober politiſch Iei 
Rlafien der Bevölkerung, während es in ben Wäldern des nördlichen 
meiftentbeils Fürften waren, die fi Beifpiel gebend vor ihrem E 


Anfangs wurzelte das Miſſionsweſen mur im den Antrieben ber 
rung. Ueberall empfing das Wort ber Predigt jeine höchite Weihe 
bingebungsvoll übernommene Gefahr des Martyriums oder die 
Beifpiels, die dann die Seelen ergreift, wenn Seiftesmächte, deren U 
heit weniger erfannt als empfunden wird, ben Dienft des geringeren, 
ſtehenden Menſchen übernehmen. Aus bem urchriſtlichen Bebürfniß, 
fammenhang zwiſchen neu entfiandenen Gemeinden und ihren Stiftern 
halten, oder den abwefenden Neifeapoftel innerlid) mit feinen Gemeit 
verknüpfen, erwuchjen die erften Urkunden ber neuen Lehre, die Bo 
Evangeliften und die Briefe der Apoftel. Die Miffionen bebeuteten 
Coloniſationsſyſtem des kirchlichen Glaubens, das den S 
feinem Arbeitsfelde auserfehen hatte, die Grängen der ehemals civilifizten ı 
ſtaatlich organifteten Welt überfchritt, in die Wildniß des Barbarı 
drang und in ber Stiftung des chriftlichen Gemeinſinnes unter m 
ober noch nicht anfähfig geworbenen Stämmen zur Zeit der Wöl 
abſichtlos auch in diefen die Befähigung zum jtaatlihen Leben 
förderte. 

Als Rücdwirkung ber miffionivenden Thätigfeit ergab ſich Dann nicht m 
in ben hervorragend begabten oder thätigen Geiſtern der kirchlichen 
ſondern auch in ber allgemeinen Empfindungsweiſe der Bölter 



























































Das Mittelalter zeigt uns alfo: eine durch die thatſächliche Aust 
bes Chriftenthums zu einander in Verkehr geſetzte Mehrheit zahlveicher 
ſchöpfungen, erfüllt von derfelben Einheit des Kirhenglaubens, i 
der geiftigen Macht derfelben Kirchengewalt, bie ———— 


nungen und Formationen des Lebens ab, jo könnte man eher jagen: 
Seit hat die ftaatlich geſellſchaftliche Gultur ein fo hohes Map * 
nationalen Vermittelungen und Verbindungen, fo ſtarke Gemeinfchaftsn 
niffe und jo mädjtige Einheitspunkte aufzuweiſen gehabt wie im 
hundert auf der Höhe der rein mitlelalterlichen 
national wirklenden Gemeinfchaftszuftände des Mittelalters gruppiren 
anſchaulichſten um drei Großmächte allgemeiner Befittungäfraft: 
erſtens, um die Kirche und das Papſtthum, 
zweitens, um Nitterfhaft und Lehnsweſen, 
drittens, um bie ſtädtiſche Gemeinbefreiheit und ihre Na 
bildungen im Sandel und Verkehr. 

In der zweiten Sichtung offenbart ſich die völferfhaftlich univ 
anlage des Germanenthums am reinften, während in ber britten 
menwirlen Römijcher Weberlieferungen mit kirchlichen Jurisbictiongre 
Germaniſchem Benoffenfchaftsgeifte oder Deutihem Rechtsherlommen h 

Im Mebrigen Tann es ſich bei Beurtheilung — 
die Andeutung ihrer internationalen Qualität in allgemeinft: 
handeln; alfo um bie Darlegung gemifjer großer Bei 
alſo niemals gejagt fein lann, daß ſolche Richtung 
ober ftets gleichmäßig ſtarl hervorgetreten fein müßten. 


sw 
und Staat im Mittelalter. 


i Darſtellung bed Verhältniffes zwiſchen Kirche und 
"E. Friedberg, De an nr San * 
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BGE a Bee fie Dieckmann Tulln EB ETE m eines Fürf 
beffer war, ihm Heeresfolge zu leiften und Treue zu bewahren — 
folgtem Bannſpruch ven Geboten ber Kitche Gehorſam zu leiſten und bie 
ewwiger Verdammniß von ihrem Geelenheil abzumenben. 

Veberblidt man die rechtlichen Beziehungen zwiſchen Kirche und 
wie fie fich nach den Decretalen der Päpfte feit Innocenz II. 33* 
fo find dieſelben entweder geſezliche, durch allgemein geltende Normen 
ER Nechtes geordnet, oder vertragsmäßige, beruhend — 

deren Vereinbarungen. Vom Haufe kann nach ihrem eigenſten Princip 

Kirche hinſichtlich der Befolgung lirchenrechtlicher Pflichten ober deren Abın 
derung eben fo wenig pactiten, wie der Staat in Form eines zweifeitigen U 
trages dem einer Miffethat Schulvigen Gnade verfpredhen dürfte: eine B 
ftellung, die ſich formell noch lebendig erwies, als das fog. Wormjer Cr 
eorbat oder Calixtinum 1123 auf bem erfien 2ateranenfiiden Com 
zur Beilegung des deutſchen ites beftätigt warb, denn beibe The 
Galirtus IL und Kaiſer Heinrich V., leifteten einander in gefonverten ? 
kunden nur einfeitige Verſprechen. 

Erft als zu Zeiten eintretenden Verfalles die ftrenge Confequenz des ku 
lichen Rechts durch das Uebergewicht politifcher Intereffen verringert und | 
Bapfttyum an ber Wirlſamleit feiner ehemaligen Machtmittel zu zweifeln 
gonnen hatte, entftand ein befonderes vertragamäßig vereinbartes Kirdens 
in Geftalt jener förmlichen Friedensſchlüſſe, weldhe man als Concordate 
zeichnet, ohne daß man jedoch Angeſichts der grundſätzlich einander widerfi 
tenden Auffaſſungen j jemals im Stande gewefen wäre, bie Natur foldier 2 


awifchen Kaiſer Friedrich 111. und Papft Nicolaus V. abgeichloffen. 

Die Unlößbarleit der Streitfrage, ob Concorbate nad dem 
lichen Prineip päpftlicher Oberherrlichleit und Gnadenfülle als 
unter Umftänden wibertuflihen Privilegiums, ober nad; dem 
Princip gefehgeberifcher Nechtserzeugung als öffentlich 






ft: Kirhenrectlich, fomeit die Immunitäten des 
Geiſtlichen überhaupt dem weltlichen Forum entzogen; 
ich, infomeit der Papft die anerkannte Eigenfchaft eines 



















lichen Gigenthüntichfeiten. ee tiaſſung 
L Band, 3. Aufl. 1880. — v. ag 

‚gemeinen Rechts Bb. IV (1868). — Thubidum, Der Alt 

— Arnold, Deutfche Urzeit, 1879. — Erhardt, Xeltefte German 
bildung. 1879. — Kaufmann, Deutfche Geſchichte Bo. L 1880, 
Niki, Gefchichte des Deutfchen Volls bis zum Ausgang ber Ottonen, | 
1888. Bd. I, ©. 15—120. — F. Dahn, Geſchichte der Deutſchen Urzeit. 1889, 
— 9. Rüdert, — = Deutfhen Volles in ber Zeit bed Ueber⸗ 
ganges aus dem Heidenthum in das Chriſtenthum. 2 Bbe. 1853 — 1854. — 
P. Viollet, Pröcis de —— du Droit Frangais (Paris 1884) 1, 78—118. 
— Oiccaglione, Storia del diritto Italiano dalla caduta dell" Impero Ro- 
mano ete. (Napoli 1884.) vol. I, 15. — 209. 


Zu allen geſchichtlich belannten Zeiten beftanben bebeutfame, tief ein» 
greifende Wechſelbeziehungen gegenfeitiger Anziehung zwiſchen höher — 
Staatsweſen und ſolchen Völlerſchaften. die ſich entweder im Zuſtande 
Uneultur ober doch ber ſtaatenlofen, in örtlicher Hinſicht noch nicht 
nen Wanderſchaft befanden.!) Bei den fortgefchrittenen Staatsweſen drückt 
fih das Beftreben, die außer ihrem Gebiete belegenen Rohftoffe der Gefittung 

‚ vornehmlich in den Erſcheinungen der Eroberung oder Color 
nifetion aus. Dies gefchieht, wenn der vom friedlichen Handel zu erwar— 
tende Gewinn der Begehrlichteit des Mächtigeren nicht genügend erſcheint. 
Noch größere Lodungen bietet aber ber ungezähmten Raubſucht 
der Barbaren, der Anblick einer reichen und überlegenen Cultur ges 
wordener Völler. Seit den ültejten Zeiten ber Sylfos, die auf Aegyptiſchen 
und ber Stythen, die auf Afiatifchen Gebieten einbrachen, wieberholen ſich | 
hiftorifch dieſelben Proceſſe mechfelfeitiger Befeindung zwiſchen Stantögebietäe 
völtern und MWanberoöltern, mobei letere am häufigften als angteifende und 
ſchließlich unterliegende artei erſcheinen. | 

Meiftentheils find es nur vorübergehenve Erfolge der Berftörung, melde 
im Falle des Sieges wandernde Kriegsvöller gegen bie höhere Gefittung ftaat« 
licher Organifation davon tragen. Die Keltifhen Bewegungen, obſchon bie 
Schickſale Griechiſcher, Aleinafiatifcher und Römiſcher Staatsentwidelung durch 
Verwüftungen mitbeftimmend, verliefen ohne nachhaltigen Einfluß auf bie inter- 
nationalen Beziehungen. Alle in die antiten Staatäverhältnifie eingreifenben 
Wanderungen weitaus überragend, und an weltgefchichtliher Bebeutung ums 
vergleichlich, erweift ſich jedoch das Eintreten der Germanen in die Gübs 
Europätfchen Gulturländer. - 

Da auch die der Folgezeit und dem Mittelalter angehörigen Incurfionen 
der Araber, Hunnen, Seloſchutlen oder Mongolen nicht im Entfernteften an 
die Umgeſtaltungskraft reichen, die vom Bermanenthum ausging, jo rechts 
fertigt es ſich vollfommen, wenn kurzweg und ſchlechthin „Völlerwande— 
rung‘ als Bezeichnung jenes much die Völlerrechtsgeſchichte theilenden” 
abſchnittes gebraucht wird, in dem bad Germanenthum aus feinem 











bö 
id internationalen, er 
n, folglich ——— 


auß ben Wirkungen Ticchlichereligiöfer Oberleitungen, denen: fh 
m nad) feiner Belehrung zum Chriftenthum nirgends zu ent» 


verſchiedenen Mifchungsverhältniffen diefer Grundträfte, denen 
Beanarifgen Ginmmnberung ergriffenen Landes: 
ergab ſich nit Nothwenbigleit die Cigenartigkeit ber 











ebieten Schwedens, N Bund, Da ; 
ni befhen ober — mit der Urbarmachung des 
zu beginnen hatten; wiederum anders, mo das 
— Hiſpanien und Gallien, eine zwar 

ickelten Municipien ausgeprägte, auf feſte Rechtsord- 
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grobe Mehrzahl aller Europäifchen Staaten verbreitete 
ens lag im Zehn, deſſen Entwidelungsraum zwiſchen 
der Altfränkifhen Monarchie?) und dem Abfchluß bes 
tes in den Libri Feudorum einen Zeitraum von fünf 
beanſprucht haben mag, bevor man von der Feubalität als 
den, univerfalen Inftitution ſprechen Tonnte. 

in wirtende i innere Nöthigung zum Webergang von jener Urs 
‚ die man als Beutedienjt bezeichnen Lönnte, 

















euten ee Vollerſtäͤmme. 
im Zeitalter ber een Böltenwanberungen ber Solb Rönifier 


n Niederlaſſung Bermanifi 

Hr den ftänbigen und regelmäßigen Unterhalt bes Krie— 
zu forgen, was nur in Geftalt einfachſter Arbeitsthei— 
Heerdienſtpflichtigleit außerlefener Waffenträger und wirth— 
wbeit Heiner Leute zu ermöglichen war. Much bei anberen 
nen Bel fh mundeie dem Lehen ähnlihe Erſcheinungen. 
Beſihthinner, fogar Kronen, Wirdenftellungen und Konigreiche 
it von mächtigen Eroberern unter dem Vorbehalt des Wider— 
ahme beftimmter Leiftungen von Seiten der Empfänger ver- 
— entſprangen jedoch regelmäßig aus dem Be 
ig fehlende Machtmittel der Herrſchaft über untermorfene 


nie Beneficium entjprang aus ee © Bebiirfe 
us ber Erfenntniß jener notwendigen Schonung land 
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micht zu entziehen, obgleich, bas geiftliche Recht ſchon in ältefter Jeit das 
age überhaupt verworfen hatte. 
In ihrer weiteren Gntwidelung bebingen ſich Waffenrecht und 
mechfelfeitig. Die Loslöfung des — von der alten allgemei 
pflicht war jedoch keineswegs geeignet, Bemaltthätigleiten zu verringern. 

In dem Friedensbedürfniß der Sanbbauer und nadınals der Cie 
der Auögangspuntt, von weldem fortjchreitend, unter weſentlicher 
bes Glerus, die Monarchie feit Karl dem Großen bemüht blieb, das altes 
Maffenreht zunäcft in Geftalt der Selbfthülfe und fobann im — 
Beweisverfahren zu befchränfen oder abzuſchaffen. Schon in ben. 
der Karolinger begann man auswärtigen Frieden und inneren 
(pax intra patriam) f—häfer zu untetſcheiden. Mithſam und höchſt allmälige 
gelang es dann im Verlaufe der Jahrhunderte das Waffenrecht in verjcjiebe- 
nen Richtungen einzuengen: In perfönlider Richtung, indem man ben de 
Rechtsſchutzes beſonders bebürftigen, zur Vertheibigung nicht befähigten Mit- 
gliedern ber Geſellſchaft einen beſonderen Frieden erwirkte (wie ben Frauen, 
Geiftlihen, Juden ober Frohnboten); gewiſſe Begenftinde als befriebete vor 
Berftörungen ſicherte, oder auch gewiſſe Ortſchaften für unverletzlich entlärte, 
was namenilich bei den Berichtsftätten, ) Kirchen, Kirchhöfen ſchon in alter: 
Zeit gefchah.?) 

Diefe ſtaatlichen Befriedungen mußten, zumal in ihrer Anlehnung an 
die itchliche Macht der Bisthümer, nothwendiger Weife auch auf die zwiſchen⸗ 
ftaatlichen Beziehungen Einfluß gerinnen. Mehr und mehr gemöhnte man 
fi denn an die Beachtung mancher der willfüclihen Serftörung gefehten 
Schranten. Durch die ven Frauen insbeſondere grundſätzlich allgemein zus 
gebilligte und meiſtentheils auch in der Praxis innegehaltene Schonung 
unterſcheidet ſich das Kriegsrecht des Mittelalters von den Uebungen bes Aller⸗ 
thums. 

Die Beſchränkung des MWaffendienftes auf den Grundabel und die Lehn⸗ 
pflicht bewirkte außerdem unter dem Einfluß kirchlicher Anſchauungen die Abs 
ſchaffung der Sclaverei als einer Folge der kriegeriſchen Weberlegenheit auf 
dem Schlachtfelde, wozu unleugbar auch kirchliche Einflüffe beigetragen haben 


mögen. 

In allen diefen auf Beſchränkung der Gemaltthat gerichteten Maßnahmen 
perfönlicher oder örtlicher Befriedung erkennt man benfelben Gevanlengang, 
den das fpätere Völkerrecht durch Einſchrünkung des jog. pafjiwen Kriegaftan- 
des ober durch Neutralifirungen zu verwirklichen ſuchte 

Beſondere Bedeutung erlangte dabei jene Verallgemeinerung ber 
Grundlage des Friedens, die in dem Begriff des Lanbfriedens hervoriritt und 
für die allmälige Herausbildung nicht nur höherer Gefittung, fondern aud) der 
Staatsidee überhaupt fo einflußreich werben ſollte. Schon in der Karolingi⸗ 
ſchen Monardjie lag, wie erwähnt, im Zufammenhange mit der alten Grafen» 
verfaffung der Gedanke vor, daß im Bebiet der Monarchie die Königliche Bes 
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, allgemein 5 Deus Sie va ee 
\ g Be a en ae fonbern aud; ber geilen, 
berrfjenben Madt, Die im XI. Sahrhundert als Inftitution 
Frankreich, wie man annimmt aus Aquitanien, 
Th {et der Mite des XL. Yahrhunderts Die Autorität 
8 (Treuga Dei), durd) defien Gebot beſtimmten Sahres- 
eine durch ſchwere Kirchenſtrafen geſchützte Befriedung 
Aus Frankreich gelangte dann dieſe für bie mitlel- 
en ee u Be 
und Köln zur Anerkennung im gefammten Deut: 
fie Die) Az se Dem Degen. Ye Bier Kagel 


henverfammlungen bejtätigten ober erweiterten alsdann bie 
den enter der als international gedachte Ver⸗ 
Shriftenheit gleichfam ven allgemeinen Gegenfag gegen die Pflicht 
a ne Me Egenen! Ba Reh Dre 
Papſtthum und Kaiſerthum noch einmal in idealer Weiſe 


Gottesfriedens folgt dann in dieſen Gebanfenfreis 
ng des Landfriedens, als einer rein weltlichen Ins 
8 vereinbart, fpäter unter Zuftimmung der Fürſten und 
taifer angeorbnet, jedenfalls aber beſchworen, wirkt folder 

‚einen bejtimmten, im Boraus bezeichneten Zeitraum von Zahren, 
hl feine Gültigteit verliert und einer Erneuerung durch 

+) 

mt in biefer Erſcheinung eine Wiederholung beffelben Grund⸗ 
ber bereit in ber antifen Welt gelegentlich Griechiſcher Friedens: 
war: Die praftifh verſuchte Sicherung des Friedens 
der Sriedensverpflichtung auf beſtimmte Zeiten ober 


Kater. 
den Zandfrieven zu gebieten und ben 
Free Raifer Sriebrid I. befahl (wahrſcheinlich 1156) 


} Friedensbewahrung durch Eidſchwur aller Unterthanen im 
en 18 und 70 Jahren fiderftelen u lafen. Den für Ahein- 








alfo troß mannigfacher rechtlicher Verwandtſchaftsverhältniſſe F 
Der lehnspflichtige Vaſall konnte zeitweiſe oder mie bei Meiberlehn bau 
verhindert fein, dem Beerbann in Perfon Al und dadurch zur 

vertretung veranlat werben, und dienſtthuende Nitter brauchten 
diger eg Vaſallen zu fein. 

Seit dem 11. Jahrhundert erlangte, vornehmlich durch bie Macht Fran: 
söfifchen Herlommens emporgehoben und im Zeitalter der Kreuzzüge zur Blüthe 
gebiehen,*) das Nittertfum «(militia) ſowohl in ben Germanifchen als in ben 
Römischen Staaten eine jo univerfale Wichtigfeit, daß man ihm die Potenz; 
einer international wirkenden Gulturfraft ohme Bedenken neben der Kirche und 
dem Grundadel, mit welchem es feit dem 14. Jahrhundert verjchmolz, zuer | 
tennen muß. | 

Seinem inneren Gehalte nach gewilrdigt, bebeutele das mittelalterliche 
Ritterthum: ibeelle Vereinigung der Altgermanifchen Maffenehre und Waffen | 
er mit den chriftlichen Vorftellungen univerfaler Miffion für die Menſch 

beit. Auögeprägt it dieſe Vereinigung in ber gefammten äußeren ritter- 
lichen Symbolit, in dem gleichfam weltlichen Ritual, in dem fich der ritter: 
Üihe Geift verförpert: in bem Schub ber Wehtlofen und Schwachen, in ber 
Uebernahme eines Kampfgelübdes, zur Zeit der Kreugüge in der Weihe des 
Nitterfehlages, ber der Verleihung einer ungerftörharen Priefterwirbe entfpricht; 
in bem Frauendienſte, der bie Verehrung ber Madonna auf weltlichem Gebiete 
wieberjpiegelt, in dem gleichfam bewaffneten Bußacte bes Kreuzzuges als einer 
Wallfahrt nad) dem gelobten Lande und feinen heiligen Stätten, in ben bie 
Nitterfchaft chriftliher Lünder zu gleihfam öcumenifchen Kampfipielen ver— 
fammelnden TZournieren,®) vor allem Anberen aber in der geiftlich-weltlichen 
Mebergangsformation jener Nitterorden, bie durch feierliches Gelubde 
auf Zebenöbauer bie Vertheivigung des Kreuzes gegen bie Ungläubigen und 
die Belehrung der Heiden im Norboften Europas übernahmen und mit dem 
Schwerte verfochten. 

Diefer innige Zufammenhang des Nitterthums mit ber Fatholifchen Kirche 
und ihrem mittelalterlihen Gedanleninhalt bewährte fich denn auch nothwen⸗ 
diger Weiſe in dem Schidfale gemeinfamen Verfalles feit dem vierzehnten 
Sahrhunbert. 

Mit dem offenen, feit dem Zeitalter Bregors VIL. ausgebrochenen Kampfe 
zwifchen den beiden Univerfalherrfchaften des Papſtthums und des Haiferthums, 
in welchem letzteren auch die weltliche Spipe des Nittermejens gefolgt war, 
ergriff ber fir Deutſchland und Italien in der Beziehung der Ghibellinen und 
der Buelfen bezeichnende Dualismus kirchlich-politiſchen Parteihaders aud Die 
ritterliche Kampfgenoſſenſchaft der Edeln. 

Dem allgemeinen Unfehen der Kirche und dem Glanz der Nitterfchaften 
im ‚gleichen Maße nachtheilig erwies fi das endliche Scheitern der 
nad; beinahe zweihundertjährigem Ringen. Beiden Mächten, dev Kirche und 
dem ritterlichen Adel, erwuchs während der Kreuzzüge dieſelbe Gegnerſchaft in 
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betriebene & 
einen m — ea fir Grebiigefiäfte — 
—— Denn die Natur 


en Sorgfalt und Aufmertfamte 
‚gewidmet zu werben brauchte. Al Verhalt 
wickelung des EIS 
Als eine der bedeutendſten, folgenreichſten und ver 
‚der mittelalterlichen Rechtsgeſchichten erfcheint um bie 
ee das Wechſel geſchaft, deſſen Urſprung 
— — erkennen 


eure und. ber Vertragserfüllung 
fahr des Werluftes, bie bei der Unficerheit 
‚ehler Metalle begleitete, drängten ur Erfindung 
"Sefahren ausgleichenben, privifegirten Urkunde. 























x Wahrſcheinlichleit darf man bei ber Beftimmung des Zeit⸗ 
die erften Gonfulate entftanben find, auf drei Grumbthats 
— Vorausſetzungen Ba auf denjenigen Entwides 
Mittelmeer gelegenen Städte, der ihnen eine felbftändige 
erſchafft hatte und feinerjeits wiederum auf dem Borhanden- 
‚Gorporationen mit hinreichend befeftigtem Genoſſenſchaftsrecht 
‚bie gefteigerten Verkehrsintereſſen im Zeitalter ber Areuzzüge*) und 
Unternehmungen, welche zur Anlage und Gründung 
en Handelsfactoreien führten, die ben rechtlichen Zuſammenhang 
n Wulterſtaat nicht verlieren follten. 
ah Germanifche Ueberlieferungen der Rechtſprechung und der Genoſſen⸗ 
äaftsreiite an ber Entjtehung confularer Injtitutionen betheiligt waren, ers 
‚giebt ſich auß ver Wahmehmung, daß auf dem viel älteren Handelsgebiete des 
 Bgantinifcen Neiches die Urfprungsftätte nicht gefucht werden kann. 
Im Einzelnen mögen die Verhältniffe, denen die Gründung von Conſu— 
Inter entjtammt, mancherlei Verſchiedenheiten aufweifen. Es iſt zu vermuthen, 
Daß Eonfulate ne Durch freiwillige Vereinbarungen gleichſam als Schiedss 
— entſtanden ſein mögen, wie es andererſeits ſicher 
mãchtige Städte, insbeſondere Genua, ihre ausziehenden Flotten durch 
ter (eonsules ober capitanei) begleiten ließen und darauf Bedacht 
mahmen, ihren in der Fremde anſäſſig gemworbenen Yandesgenofjen den Vor— 
heil ber heimifchen Nechtsübung durch bewährte Richter zu fihern.t) 
Admiralität und confulere Iurisdiction auf und während ber Seefahrt 
mögen in einem engeren Sufammenhang geftanden haben, als fich deutlich nach⸗ 
welfen läßt. Ihre Trennung war jedoch nothwendig geworden, nachdem bie 
ausländifhenGonfulate eine territorial befchräntte Competenz erlangt hatten. 
Das Eonjulat entftand alſo keineswegs aus antiten Neminifcenzen, ſon⸗ 
dern im Anſchluß an UWeberlieferungen der Germaniſchen Berichtöverfaffung 
 zunächft in den Südeuropäiſchen Ländern und gelangte dann theils in Ver— 
bindung mit mercantilen Colonifationen, theils begünftigt durch die Zeitereig- 
per Kreuzzüge, an die Küſten ber Levante, ſodann fpäter in Verbindung 
— der Yanfa in bie nörblichen Seeplate 
Prozeß ber Ausbreitung fann man fid) in verſchiedener Weiſe vor 
ftellen. Wahrfcheinlich war er nicht überall derfelbe, ſondern durch bie Bewe- 
f des Handels bedingt. Wo ſtädtiſche Gemeinweſen, wie Genua und 
colonifirend in entlegenen Gegenden während des Mittelalters auf⸗ 
ef man annehmen, daß Conſuln im Auftrage der Mutterſtadt die 
Kauffahrer begleiteten, um ſchon vorübergehend auf der Seereife, 
nur langjam von Statten ging, und um dauernd am Orte der Han: 
ungen Ordnung und Recht zu pflegen. Im Falle ihrer Amts 
at dann — Neuwahl unter den anfais geworbenen 
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genommen hatten, wurde nun der transoceaniſch gewordene Sechandel bis zu 
dem Maße als Staats- und Volksfache aufgefaßt, daß die Vernichtung 
bes rivalifirenden Seeverlehrs anderen Völkerſchaften ala politiſche Pflicht des 
Eigennutzes mit den Mitteln der alten Kaperei betrieben werben follte. Mit 
den Privatinterefjen der an Seeraub jtreifenden Selbſthülfe vereinigten die 
Staaten ihre eigenen Kräfte, um fi) Handelsmonopole durch Ausrottung 
fremder Kauffahrtei zu fichern. 

Aud die Formen des mittelalterlichen Sandelsbetriebes übertrugen ſich 
noch vielfach in die nächitfolgenden Sahrhunderte. Dies geichieht vornehmlich 
durch corporative Privilegirung des Broßcapitals und der Großrheberei, wo⸗ 
mit wiederum in einzelnen Nationen die freie Bewegung ber Kräfte gehemmt 
wird. In Holland und England‘) entitehen mächtige Genoſſenſchaften, die auf 
Grund ftaatlicher Bevorrehtung ben Indiſchen Handel ausbeuten, das Recht 
der Ariepführung außerhalb Europäiiher Gebiete erwerben und ihrerfeits die 
Bewegungen ber Curopäiſchen Politik vielfach herrſchend beeinfluffen?): Nas 
wirkungen des Mittelalters, die man als corporativ geftalteten, 
mercantilen Feudalismus bezeihnen könnte. 

Vollendet ward die Geſchichte der großen transoceaniſchen Entdeckungen 
mit der glüdlichen Durchſchneidung bes flillen Dceans im KVIL Jahrhunden 
und der Auffindung Polgnefiens.%) Diefe Entdeckungen gehören indeſſen ins 
ſofern durchaus der neueren Gedichte an, ala auf dem Boden Neuhollands 
die erſten Coloniſationen, erſt gegen Ende des XVII. Sahrhunderts begins 
‚gend, auf bie Beziehungen unter den Guropüifchen Mächten bis in — 
‚Zeit feinen vollerrechtlich erheblichen Einfluß geäußert haben. 

Im Uebrigen läßt die Gefchichte der großen in das Mittelalter und ben 
Anfang der neueren Befchichte fallenden Entdedungen erfennen, in welchem 
Maße der Fortſchritt und andererſeits auch ver zeitweiſe bevenlliche Rüdgang 
internationalsrechtlihe Beziehungen thatfächlid) beeinflußt durch Erfindungen 
der Technil und geographifche Entdedungen, durch die Beränderungen im Stande 
der materiellen Weltintereſſen, forvie durch Erweiterung des Raumes, auf dem 
fie fich bewegen, und durch den Stand des geographiſchen Wiſſens, von welchem 
bie richtige Schäßung der politifh wirkenden Kräfte abhängt. 

Mit den kosmiſch völlig veränderten Anſchauungen des Menſchen ſchien 
nad) ber Meinung derer, bie Galilei verfolgten, bie hergebrachte Autorität 
der biblijhen Schöpfungsgefchichte unvereinbar. Aber nicht nur das Weltbild, 
das man fi im Mittelalter von dem Laufe der Gejtirne, von dem Stillftand 
umd der Figur der Erbe gemacht hatte, veränderte fid vor ben erjtaunten 
Augen der Menſchen. Was man ehemals nicht nur in der Naturerfenntnif, 
fonbern aud im Nechtsleben der Staaten als allwiffenne Autoritäten genom⸗ 
men hatte, indem man auf die Bibel und deren theologifche Kenner zurück⸗ 
ging, verlor an Bedeutung im Hinblid auf die Entdedungen, welche feiner ber 
Propheten ober Heiligen der Vergangenheit geahnt oder gemeifjagt hatte. 
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die moderne Weltbildung der mit der Reformation anhebenden 

geſchah gleichfam in umgekehrter Richtung zu dem Wege, ven bie antite flaf 
Welt durchlaufen. War im claſſiſchen Alterthum, aus der nationalen Gr 
lage des Vollslebens heraus ſich abfondernd, das Wiſſen in bie 

feiner Internationalität und gleichzeitig auch der ſchulmäßigen 

den Hauptrichtungen der (Briedtfchen) Whilojephie und der (Hömifchen) Suris- 
prubeng abgeflärt worden, fo vollzen ſih zumal feit dem KEY. Sahchunbert 
die Reproduction in der Weiſe, daß von den kosmopolitiſchen Potergen päpftlicher 
Univerjitätsprivilegien zunächſt getragen und aus dem engen Kreiſe des 
theologiſchen und juriſtiſchen Fachſtudiums mehr und mehr heraustretend, die 
Fortpflanzung der Wiſſenſchaften ſich immer deutlicher in der Richtung ber 
Univerfalität oder Allgemeinheit und doch wiederum auch ber nationalen 
Bejonderung der Lernenden und Lehrenden entwidelte. 

So bemerft man am Anfangapunfte der Univerfitätsbildung in Europa: 
Einerfeits als internationale Factoren die püpftlihe Autorifation zur Lehre, 
ertheilt an bejtimmt bezeichnete örtliche Bildungsftätten und ferner das Weber 

gewicht derjenigen Fächer, melde fich praftiich an die univerfalen Intereſſen 
der katholifchen Kirche und des Naiferthums anfhliefen, alfo der Theologie 
und der Jurisprubenz bes Nömifhen Rechts, welches legtere als älteſtes mittele 
alterliches Beifpiel der Säcularifation des gelehrten Unterrichts betrachtet werben 
tann. Sodann ald nationale Factoren im Univerfitätsleben die Bildung 
von Landsmannſchaſten unter den lernenden Gruppen in großen Bildungs— 
centren und die Berückſichtigung der gewohnheitsrechtlichen nationalen Pragis, 
wie fie zuerſt im Oberitalienifchen Rechtsleben der Lombardei wahrnehmbar 
bervortrat. 

An die Theologie und Surisprudenz, für deren Fächer das Lateiniſche in 
feiner doppelten Eigenfchaft ala Kichen- und Staatsfprache die Vermittelung 
nothwendiger Weife zu übernehmen hatte, ſchloß ſich ſodann im weiteren Gange 
der Europäifchen Bildung die Philofophie und die Reihe der von dem Studium 
der alten Glaffiter, inäbefondere der Dichter, getragenen, nachmals fogenannten 
ſchönen Wiſſenſchaften, an melde letzteren ſich die modernen nationalen Sites 
raturen in Italien, Frankreich, Spanien und England zulegt anlehnten. Das 
naturwiffenihaftlihe Studium war dagegen fait gänzlich unter ber Obhut ber 
Araber geblieben. Entſcheidende Bedeutung erlangte in dem Fortgange Euros 
päifcher Univerfitätsbildung gerade die Wiederbelebung und Verallgemeinerung 
der Griechiſchen Spradjftubien. Die Geſammtwirkung, die ſich feit der Mitte 
bes XV. Jahrhundert immer deutlicher offenbart und ala erſtes Wetterleuchten 
des reformatoriſchen Geiſtes anzuſehen iſt, bezeichnet man mit dem zunuͤchſt 






















Stantögebiete, welche ebenfo bejtimmt durch den nati 

dem XIV. Jahrhundert (im Zufanunenhang mit dem Sanpfricbenäbefäluß der 
wirthfepaftlich abhängigen Vollollaſſen), wie durch hausgefegliche Beftimmungen 
Der zegierenden Säufer im Interefie der Wachterhaltung gefordert murben, ges 
langten zunäcft in jenen Kämpfen zum Austrag, welche, mit ben Plantage 
nets beginnend, bie, in das XVI. Jahrhundert hinein die Kronen Englands 
und Frankreichs entzweit hatten. Im biefen Kämpfen hatte dann vornehmlich 
das frangöfiiche Woltsgefühl, fei «8 durch Niederlagen, jei e5 durch Siege, 
jene felbftbewußte Schnellkraft nad) Außen gewonnen, wodurch bie Franzo— 
fifchen Könige feit dem Heformationszeitalter befähigt wurden, erfolgreich im 
den Streit mit Anfangs mächtigeren Nationen, wie Spaniern, — 
Deutfchen einzutreten. 

Zweitens: Die vornehmlich durch die Landfriedenẽgebote — 
reichte Unterdrückung der bewaffneten Selbſthülfe und des Privatkrieges mit 
dem pofitiven Erfolge einheitlicher Kriegsherrlichleit im Innern großer 
Stantögebiete.*) Das moderne nationale Königthum bedeutet Ausfchliehlich- 
leit eines höchſten Waffenrechtes vornehmlich geftügt auf die Stänbigkeit 
der Heeresmacht, eine Inftitution, die ſich gerade im Neformationsgeitalter 
von Frankreich und Spanien aus über das Europäifche Feftland verbreitete, 
Ihren hiſtoriſchen Anſchluß fand dieje Neugeftaltung der fürftlichen, vom 
Zehnöverbande unabhängigen Deerlörper in ber bereits im Zeitalter der Kreuze 
aüge vorlommenden und nachmals verallgemeinerten Berwenbung von geworbenen 
Soldnern, die ein Element von internationaler Beweglichleit im Verlehr dr | 
mittelalterlichen Geſellſchaft dargejtellt hatten und erft durch Stünvigleit zu | 
nächſt ber Befehlshaberjtelen in den Zuſammenhang ber monarhifcnatios | 
nalen Inftitutionen eintraten. War früher das Nitterthum eine internationale | 
Potenz der Kriegführung gewefen, jo wurben die ſtändigen Seerörper zu An— | 
falten, in denen ſich fortfchreitend nicht nur im Streite mit ſtändiſchen Cor⸗ 
porationen und miberjeplichen Unterthanen die innerftaatliche Macht der Mons 
archie, fonbern auch deren mechjelfeitige Rivalität nad Außen am ftärkften 
ausprägte.®) 

Das Reformationdzeitalter vermod;te es noch nicht, den Grundfag 
der einheitlichen Kriegsherrlichleit in denjenigen Staaten volltommen zu bes 
währen, in denen die monarchiſche Gewalt, wie in Frankreich und England, 
bereits erheblid) exftarft war. Aber die Kämpfe der franzöfiihen Ligue und 
der Öugenotten, der Englifchen Independenten gegen die Stuart# find 
lid) verfchieden von ver bewaffneten Selbfthülfe des Vafallen. Sie find Bürgers 
Triege, während die Kriege der Deutſchen Neligionsparteien noch ein verwors 









































fa 
männer, jo doch in ben breiten Mafjen ber Völfer lag gr unb & 
gung a Einmifhung in fremde Staatsangelegenheiten wuchs, A 
durfte, bebrängten Glaubensgenofjen Dülfe zu bringen. War 
menilich auf proteflantifcher Seite, die gegen Ende des XVI. 
auf engere Linien der Vertheidigung zurüdgebrängt wurde, 
ſorgniß ſehr wohl gerechtfertigt, wenn man ſich der älteren 
innerte, wonad Treue und Aufrichtigfeit gegenüber Ketzern reprobirt 
waren. Ze mehr die Bewegungen des reformatorifchen Beiftes nach 
lauf der erften Sturmperiode auch in protejtantifchen Ländern 
ſonlichen Haltung ver Machthaber in jedem einzelnen Territorium 
wurden, befto wichtiger mußte es erſcheinen, in dem ftändigen © 
weſen Beobadtungsftationen zu errichten, von denen aus präl 
mittel und geheime Motive der Negenten beurtheilt werden Tonnten, 
wäre es fomit, in dem Uebergang zur Ständigleit der Geſand 
Wachothum internationaler Gemeinichaftsverhältniffe erbliden zu mollen. | 
im Gegentheile wäre zu jagen, die Neugeftaltung des geſandtſchaftlichen 
tehrs habe zunächſt im XVI. und XVII. Sahrhumdert einer zunehmenden 
frembung der Höfe und dem Auseinandergehen wationalftaatlicher 2 
gen entſprochen, wodurd nicht ausgeſchloſſen wird, daß pradytliebende 3 
ben ohne perfönlicen Ehrgeiz in den Geſandtſchaften aud eine ih 
Toınmene Gelegenheit ergriffen, ihre Staatsmacht vor den Augen au 
Beſchauer glänzend zu entfalten. 
Unleugbar iſt die Aufrichtung ſtarler monarchiſcher Gemalten in Spas 
Frankreich, Defterreih, England und Schweden der Achtung des 
nalen Nepräfentationswefens und ber Formenſtrenge bes Gefandtich 
zu Statten gelommen. Mag man immerhin betonen, daß für Die 
der ausmärtigen Staatsmacht, zumal im XVII. Sahrhundert, d. h. für die 
matie die Gefahr ſich verftärkte, durch Geremonialvorfchriften aller Art, 
Heinlichfte Anforderungen der Etiquette und durch Rangftreitigteiten be 
flachung entgegengeführt zu werben — unleugbar hat die mit 
Gefandtichaft gangbar gewordene Vorftellung, daß Gefanbte bie 
entfendenden Souveräns repräfentiren, ſehr viel bazır beigetragen 
Privilegien der Exterritorialität, der Unverleglichteit und der eigenen 
übung mehr zu fidern, als dies bei rein fadhlicher und —— 
Würdigung ihrer Miſſion hätte geſchehen können. Wie emp 
hen durch wirkliche oder vermeintliche Verletzung gelandtfchaftlicher Bon 
berührt wurden, mie fehr fie geneigt waren, folde Vorgänge aus 
ſichtspuntt eigener perſönlicher Ehrentränkung zu würdigen, lehren nicht a 









Arieg und der Weftphättfhe Friebe. 387 
d gegen den Kaifer Matthias, ab yore (u 
Welttampf entwidelte, kam i 





















r fi chweden 
Ir Nepublit enedig, Helvelifcher ibgenoffenfcaft, ber Dollän- 
ten und der Deutfchen Reichsſtände. Mannigfach in feinen 
— verſchlungen, läßt ſich der Inhalt des Friedens: 
dem dreifachen Gefichtspuntte des Deutſchen Neihsftaats- 
de Rirdenzedes und bes Völkerrechts würdigen; nur darf 
a daß die Bränzlinien zwiſchen dieſen verſchiedenen Materien 
it ine — Praciſion zu ziehen waren, bie erſt der Wiſſen⸗ 

Sahrhunderte erreichbar gemorben ift. 

Deutſchland war es feit der Mitte des XVI. Jahrhunderts 
ſtaatsrechtliche und völlerrechtliche Satzungen auseinander= 
altem Reichsrecht Vaſallen des Kaiſers und feiner höchſt- 
walt unterworfen, prätendirten und erreichten bie Deutſchen 
[5 ein felbjtändiges Regierungsrecht gegenüber ihren Unter 
legten Zufammenhänge der diefen gegebenen Stellung mit 
behörben bis zum äußerften Make gelodert wurben. Die 
und Untlarheit der Deutſchen Nechtöverhältnifje trat gerade 
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ſchen Belenntnifjes auf, ein Princip des Kriftlihen, internationalen Verfehrd- 
vechtes zu fein. Selbft ſolche Monarchen, die ihre anderögläubigen Unter 
tbanen mit allen denkbaren Gewaltmaßregeln bebrüdten, haben die völler | 
zeige Qualität heeroboger Flrfen erfolgreich nit me in Smeifel chen | 


In der Mitte des XVII. Jahrhunderts gewahren mir nicht mur eine Nähe | 
felbftändiger und confejfionell gefhiedener, wechſelſeitig aner= 
tannter Staatsgebilbe, ſondern gleichzeitig auch Gemeinmefen, bie fid durch 
ihre inneren Verfaffungszuftände ſehr weſentlich von einander unterfeheiben: Auf 
der einen Seite die Gruppe abfolut regierter Einheitsjtaaten, wie Frankreich und 
Spanien, oder foldje, bie ſich in gleicher Richtung auf den Bahnen der Abfolutie 
entwidelten, wie Defterreih, Preußen, Dänemark. Auf der anderen Seite freie 
tepublicanifche Bemeinwefen, entweder in einheitlicher communaler Verfaſſung 
mie Venedig, oder in füberativen Genofienihaften, wie unter ben Helvetiſchen 
Gantonen oder den Beneralftaaten der Niederlande und zwiſchen diefen am 
meiteften von einander liegenden Gegenſätzen der Verfaffungen, auch vermit: | 
telnde Uebergänge in folchen Ländern, mo, mie in England, Schottland und 
Schweden, Parlamente oder Reichsſtände gegen abfolutiftiihe Tendenzen ber 
Krone ihre Gerehtfame zu wahren wußten. | 

Aus diefem doppelten Grunde der Indiffereneirung der Religionsbefennt | 
niffe und der Staatöverfaffungen für internationale Verkehrszwede in Verbin | 
dung mit dem Princip allgemeiner Anerkennung nur den Jowveränen Staaten | 
gebührender formaler Sleichberechtigung und einer ben ſchwächeren Staaten | 
«wie den Deutſchen Reichsſtänden) gerährten Hechtögarantie bezeichnet der | 
Weſtphäliſche Friede den Anfangspuntt der modernen Völlerrechtsent- 
widelung. 

Zwar beftanden, wie gezeigt worden ift, ſeit ben älteften Seiten überall 
einzelne Völkerrechtsverhältniſſe, fei es im Geſtalt gewiſſer in Gonför 
derationen gebotenen Webergangäformationen zwifchen Völterrecht und Staates 
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fie 
‚und das Jus Belli ac Pacis in den Inder der verbotenen 
(1610 und beziejungsmeile 1627). 









ten Religionäparteien hatten ſich namentlich an 
halt“ (reservatum ecclesiasticum) entzündet. Riyfch, Ber | 
Voltes 111, 436 ff. 

egungen zum Friedensſchluß datiren vom Jahre 1636, mo 
nung Ferdinands Il, Frankreichs und Se 
Gongreffes in Cöln erlangt Hatte. Die Eröffnung 
ar auf den 1, Juli 1649 feftgefeßt. Sana) 
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»simmediate quoad omnia: ideoque specialia jura ee — 
»dem gentium introduei.« 12) 

Auch mehrere Italiener, — Juriften und höhere Beamte, — hahen fe 
um das Kriegsrecht verdient gemacht; fo namentlich der Piemontefifche 
rath und Wälitärrichter Pietro Belli von Alba, deſſen »De re militari ⸗ 
bello« 156318) erfchien; Giulio Ferretti aus Navenna, ein fruchtbarer Autor 
und der bedeutenbfte von Allen, der auch als tüchtiger Nomanift von der alter —n 
Schule berühmte Albericus Gentilis von San Binefio, der als Proteſta— 
aus feinem Vaterlande flüchtig in England aufgenommen wurde, in Offor— 
lehrte und bei ber Helenenlirche in der Londoner City begraben liegt; deſſe — 
»Commentationes de jure bellie, erjdienen zu London 1588-1589, nes 
bearbeitet als »libri III de jure bellie Hanau 1598, 1877 burd) T. €. Hollarmb | 
wieder aufgelegt, dürfen wohl als das beite vorgrotianifche Vlterrchtiu—g, 
bezeichnet werben. 14) 

Ein achtungswerthes Bud »De jure et officiis bellicise Peer: 2) | 
hat zum Verfafjer den Antwerpener Balthafar v. Ayala, Großrichter 
Heere des Alexander Farnefe, fpäter Mitglied des Hohen Raths — 
cheln. 1%) 

Bon Franzoſen aus dem XVI. Jahrhundert iſt, weil ihn Grotius lobee d | 
citirt, der gelehrte Parlamentspräfident von Touloufe, Pierre du Faur et 
Saint⸗Jorri Betrus Faber Sanjorianus) zu nennen, welcher | 
feinen »Semestria« einige gefchichtlicjen Zeugniffe vom Striegörenhte gegeben hat =*) | 

Ueber Verträge und Bündniffe haben Viele geſchrieben, theils an — 
Anlaß des Krieges, theils von einem allgemeineren Gefihtäpuntte aus. — 
nenne nur einige Deutſche: Beſold, Chriſtian Liebenthal, Griepe—— 
lerl (Gryphiander), Eberhard v. Weyhe (Wahrmund ab Ehre— 
berg).!?) Ueber einzelne Fragen wurde geftritten, meift auf Veranlafjuns 
beftimmter bekannter Vorfälle: Darf ein chriſtlicher ER mit einem Mu 
hammebaner ein Bündniß eingehen? Iſt dem Feinde, dem Ketzer gegenübe— 
das gegebene Wort verpflichtend? Beifpielsweife erwähne id) der Schrift eine—® | 
berühmten Piemonteſiſchen Rechtsgelehrten, des Präfidenten Ottanien © 
Gaderan: »An prineipi christiano fas sit foedus inire cum infidelibuse, =) 

Im Geſandtſchaftsrecht e haben fid mehr oder weniger ausgezeichnet = 
vorerjt der berühmte Neidjsfammergerichts » Afjeffor Dr. Konrad Brauwz 
(Brunus), dann Arumäns, Befold, Seher, Kirchner, Heiberz 
Briepenterl, Bort, R. König, Mihael Raſch, Gerhardt, Arem- 
bergk; die Frangofen Ayrault (Nerodius), Feliz de la Mothe Le 
Bayer, Etienne Dolet, die Befandten Paſchal und 3. Sotmanz; mehrere 
Italiener, Ottaviano Maggi, aud Diplomat, der bereit® erwähnte Fer⸗ 
retti, und der ftets mit Ehren zu nennende Albericus Gentilis, deſſen 
drei Bücher »De legationibus« mieder den erſten Nang behaupten; dev Spar 
nier Don Antonio de Bera y Figueron y Quniga; aus Belgien Mars 
jelaer und Chotier; aus Polen Chr. Warszevidi (MWarfenicius).!”] 
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dieſer Zuftände hat ſich Grotius bewogen gefunden, 
RR »esse aliquod inter Po- 


Aufgabe bekundet er ſchon in ben erften Worten ber Pro- 
er dem »Jus eivile, sive Romanum sive quod cuique 
welches von jo Vielen in Gommentaren und Compendien bes 
iſt, das fehr vernachläffigte Völkerrecht gegenüberftellt: »Jus 
inter populos plures aut populorum rectores intercedit, sive 
‚natura profectum, sive moribus et pacto tacito introduetum, atti- 
-pauei, universim ac certo ordine tractavit hactenus nemo.«®) 
5 Wöltervecit, welches Viele, ſowohl Heiden als Ehriften, verfannt haben, 
ft aber wirklich als Recht vorhanden. Vorerſt exiſtirt das ee 
fpringend aus ben dem Dienfchen von Natur innewohnenden Geſelligleitstrieb 
‚societatis, id est communitatis, non qualiscumque, sed tran- 
quillae et pro sui intellectus modo ordinatae, cum his qui sui sunt ge- 
nerise. Diefes menfchlihe Naturrecht ſtimmt mit den von Gott gegebenen 
Vorſchriften genau überein, welche das göttlihe Recht ausmachen. Beide, 
Natur⸗ und göttliches Hecht, liegen dem Jus civile zu Grunde, und nicht 
ex auch dem Nechte, quod inter populos Er Das Volkerrecht 
‚mehr als blos natürliches Recht; wie das bürgerliche Recht entſteht 
‚Nüglichteitsrücfichten, durch Gonfens der Völker: »Sicut cujusque 
jura utilitatem suae civitatis respieiunt, ita inter civitates aut 
omnes aut plerasque ex eonsensn jura quaedam nasci potuerunt, et nata 
apparent, quae utilitatem respicerent, non eoetuum singulorum, sed magnae 
ilius wniversitatis, et hoc jus est quod gentium dicitur, quoties id no- 
men a jure naturali distinguimuse. Alfo willfürlihes Völlerrecht neben 
dem natürlichen, und dieſes millfürliche Wölterrecht wird auch in einem 
engeren Sinne Völkerrecht genannt. 

Im Werte ſelbſt giebt Grotius bei jenem Gegenſtande zuerſt Die Grund⸗ 
ſate des natürlichen Völkerrechtes, dann diejenigen des willkürlichen, pofitiven, 
welches auf dem Völterconfenfe, alſo hauptſächlich auf dem Herkommen beruht. 
Zu Grunde gelegt wird ſtets das natürliche Recht. Der zweite Theil des 

»Jus naturae et gentiume, iſt ſomit wohl geeignet. 

Meberhaupt ift nicht zu verfennen, daß Grotius hauptſächlich natür- 
Lies Vollerrecht darftellt. Nur dieſes, das philofophifche Recht, ſcheint ihm 
‚einer wiſſenſchaftlichen Geſtaltung fähig. »Artis formam ei (jurispruden- 
‚tiae) imponere multi antehac destinarunt: perfecit nemo, neque verd fieri 
* potest nisi, quod non satis curatum est hactenus, ea quae ex constituto 


'Veniunt a naturalibus reote separentur. Nam naturalia cum semper eadem 
‚sint, facile possunt in artem colligi: illae autem, quae ex constituto ve- 
cum et mutentur saepe et alibi alia sint, extra artem posita sunt, 

| au rerum singularium perceptiones.« 


theilweiſe bis Kant, förmlich beherrfcht hat ) Er ging in mans 
t voran, ein Bahnbrecher, keineswegs aber ein Idealiſt. Von 

e fen feindli Es 
natürlichen und bürgerlichen Neligion erfannt, im Begen- 
ten echlichen Religionen"; er meinte, der Staat 








fornders werben darf. Die Staaten over Völfer find moralifche Per⸗ 
forzen, auf deren Beziehungen unter einander die Vorfchriften des Naturrechts 
Über Beziehungen unter Venſchen anzuwenden find. Dies wird ſchon in ben 
»Eilementa jurisprudentiae universalis«, $ 24—26, klar ausgeſprochen. Das 
»J ers gentiume, fagt er, »nihil aliud est quam jus naturae, quatenus illud 
Inter se summo imperio non connexae gentes diversae observant, queis 
eadlem inyicem suo modo officia praestanda, quae singuli per jus naturae 
Pr=zescribuntur. De quo non est, quod heic peculiariter agamus, cum ea 
güzre de jure naturae deque officiis singulorum tradimus, facile possint 
aPppPplicari ad eivitates et gentes integras, quae in unam quoque perso- 
naar moralem coaluerunt. Praeter isthoc nullum dari jus gentium ar- 
bitx-amur, quod quidem tali nomine possit designari.« Dafjelbe findet ſich 
ausgeführt im »De jure naturae et gentium, L. II, c. III, $ 28. 

‚positivam aliquod jus gentium, a superiore profeetum, negamus. ... 

uod non nemo ad jus gentium quoque referre instituit peculiaria con- 

duorum pluriumve populorum, foederibus et pacificationibus definiri 
08544, id nobis plane incongruum videtur. Et si enim illis stare lex na- 
tu Sus de servanda fide jubet, legum tamen et juris vocabulo valde im- 
Prprie veniunt. Et prasterea infinita ac magna parte temporaria sunt. 
nee magis partem juris constituunt, quam paeta singulorum eivium 

er se ad corpus juris eivilis speetant; cum potius historia sibi eadem 
a iicate. fo giebt 8 Lein pofitives Wöllerredit; ein eigentlic;es Nedht Tann 
— jen nicht entſtehen. Auch nicht aus Herkommen: ⸗8olent 
———— juris gentium venire illae consuetudines inter plerasque gen- 
FE saltem quae’ cultiorum et humaniorum sibi famam vindicant, potisei- 
Ma circa bellum tacito quodam consensu usurpari solitae .... quae si 

| TR; Iegitimm gerens bellum neglexerit, scilicet ubi per jus naturae 
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otirte er ala Randbemerlungen. Es ift indeſſen bemerlenswerth, 
Be EGBnpue 7 


ia u in nicht zu verfagen, daß er, wie Hogendorp fagt, nen quae 
saepe diffusa sunt et dispersa, in compendium accurate 
u ex Grotio conatus sit.« Daher 
— noch brauchbar. 
Des Vitriarius En Sohann Jakob, 1679—1745, lehrte in Leyden 
und in Utrecht. 
Ein Schüler diefes jüngeren Vitriarius, Gerhard Noeſt, der Schöffen⸗ 
der Stadt Purmerend (Provinz Holland) war, hat im Jahre 1753, 
ein wichtiges, außerhalb der Nieverlande wenig beienmes Bud; 
veröffentlicht, defjen Titel den Inhalt ausführlich; bezeichnet: »Het Algemeon 
Stzmtsrecht gebruikelijk in tijden van vrede en in den oorlog, opgehel- 
derd uit de reden en uit het recht der natuur en der volken; volgens 
de orde en de schikkingen van des Heeren Hugo de Groots Recht des 
— en Vredes, en toegepast op de voornaamste gebeurtenissen in 
©ude en nieuwe historien te vinden, in’t byzonder op de geschiede- 
— der Vereenigde Noderlanden, doormengd met velerlei staatkun- 
aanmerkingen en regelen aangaande het burgerlijk bestiere. Noeft 
MUL die Grotian ſche Lehre darftellen, erläutern, und theils beftärten, theils 
Much, belampfen, mit Hilfe anderer angejehener Natur: und Völkerrechtslehrer, 
Wie Nufendorf, Barbeyrac, Heineceius, Bynlershoet, und unter Heranziehung 
von Beifpielen aus der neueren Geſchichte Europas. 
Im Vollerrechtlichen begnügt er ſich meiftens damit, Grotius anzuführen, 
AU paraphrafiren. Indeſſen polemifirt er gegen Rufenborf und Borbeyrac, bes 
Areffend dad Verhaltniß des Nölterrechts zum Naturreht und das Gemohn: 
heits-Völterrecht, — ohne daß feine eigene Lehre als eine deutliche und felbft- 
bemußte erfcheine. In Erörterung ber einzelnen Theile bes Völkerrechts iſt 
Noeft beſſer als in den allgemeinen und Grundbegriffen. Sein Hauptzwecd 
war, wie er felbft angiebt, feinen Landsleuten die Lehren des Wölkers und 
Naturrechts und des allgemeinen Staatsrechts in der Landesſprache zugäng« 
lich zu machen. 
Noch lann als Nieverländifcher Brotianer Friedr. Wilhelm Peſtel (1724 
— 1805) genannt werben, obſchon er in Ninteln geboren und dafelbft bis 1768 
‚Profeffor war, auch in dieſer Eigenſchaft 1756 feine »Prolegomena juris na- 
turae et gentiums« veröffentlichte; feine Dauptwirkfamteit gehört aber der Uni- 
‚verfität Leyden an, wo er 42 Jahre lang lehrte und den Grotius, nad; Meer- 
1 e, jucunda gravitate erplieirte. Peitels Vorlefungen über Wölter- 
xecht werben aud von Bilderdijck als trefflich gefchildert. 
Leſtel hat feine Theorie des Völkerrechts in alademiſchen Reden befannt 
‚ beim Antritte des Lehramts in Leyden und bei Ablegung des Nectos 
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den Metelen Anfangsgründen” ift nur eine in Si 
R welche auch einzeln in franzöſiſcher Weberf 
be re 0.3 — ee 





Rechte auf 
befanntlich beſonders bei 


er Wünburg, Landshut, Halle: „Lehrfäge des Naturrechts‘ 
ı 
Soh. Heinrid Abicht, 1762—1816, Profeffor in Erlangen und Wilna: 
des Natur» und Bölkerrechts”, 1795. 
Johann Ehriftoph Hoffbauer, 1766- 1827, Profefior in Halle, 
veröffentlichte ſchon 1793 fein „Naturrecht aus dem Begriffe des Rechts ent- 
midelt”. 4. Aufl. 1824. 

Karl Seinrid) (von) Gros, 1766 — 1840, Profefjor in Erlangen und 

Würtembergifcher Geheimrath und Präfident de oberjten Gerichtähofes 

in Stuttgart, giebt in feinem „Lehrbuche ber philoſophiſchen Rechtswiffenſchaft 
‚ober des Naturrechts“ (1802, oft aufgelegt), einen kurzen, aber hübſchen Abriß 
bei „natürlichen Völlervechts” als dritten Haupitheil. 
Leonhard Dreſch, 1786—1836, Privatdocent in Heibelberg, gab 1810 
e Entwickelung der Grundbegriffe und Grundprinzipien des ges 













atrechts, der Staatslehre und bes Wölferrechts”, Darauf wurde 

or in Bene; 1822 in Landshut, dann in Münden. 

ung mehrere der in den nächſten Abfchnitten behans 

n re Pölik, Klüber) beeinflußt hat, erhellt ſchon aus 

ten. Hier foll nur von dem größten unter ben Kantianer 
Rede fein, deſſen völkerrechtliches Wert als vollftändig kan ⸗ 



















Ass Bir fd Sen Zen FEN 


Subjerte des Böllerreits. 2. Bud: die Verhältniffe der Stanten zu eine | 

ander in ihren frieblichen Beziehungen. 3. Buch; der Streit der Staaten?) 
Seffter, geb Di Se Bun En 

5. Januar 1880, erhielt feine ®ymnafialbildung auf der Fürftenfdule in 

Grimma, und ftubirte in Leipzig und Berlin, Prattiſch arbeitete er, in Züter« 

bog, bann am Sammergericht, ferner am Kölniſchen Appellationsgerichtshofe, 

endlich ala Hath am Düſſeldorfer Landgericht. Er wurde 1823 Profefjor in 

Bonn, 1830 in Salle, 1833 in Berlin. Er war Mitglied des Rheiniſchen 

Kaffationshofes, dann Obertribunalärath; 1849— 1852 war er Mitglied ber 

Preußiſchen Erſten Kanımer, und wieder feit 1863 Kronfpndicus im Derrenhaufe. 


1) Mohl, ©. 304. 

2) „Gegen obige Anordnung, welche der juriftichen Anſchauung und Bewöhr 
nung fehr nahe liegt, haben fi mande Stimmen erffärt.... Die kunſtoollſte Me 
thodit wirb jedoch in ber Ausführung immer wieder auf die obigen Kategorien zurüd- 
führen ober daran erinnern. Der Verfaſſer hat fie nicht aus Bequemlichkeit ober 
Angemöhnung fefigebalten.” Note zu $ 4. — Ueber einzelne Mängel ber Heffters 
fen Darftellung find, außer Bulmerincg und Kaltenborn, insbefonbere bie 
maß und pietätvollen Bemerkungen von Hermann Schulze zu vergleigen. 

8.89 


$s 11a. 
Bluntidli 


Literatur: Zahlreiche Nekrologe, u. a. Schulze und Rolin im Annuaire Bo, VI, 
unb meine Notice sur M. Bluntschli, Revue de droit international, XIH. — 
von Holgendorff, in ben Zeit und Streitfragen 1881. — Aus meinem Leben 
(Autobiographie und Auszüge aus dem Tagebuche Bluntfhi’s, Herausgegeben 
von Dr. Rudolf Seyerlen). 3 Bde. Nördlingen 1884. 


Wie Hlüber, wie Deffter, hat fih auch Bluntfchli erit in feinen fpäteren 
Lebensjahren der Befammtdarftellung des Völferrechts zugewandt. Ja er war 
beinahe ein Sechziger, als er im September 1867 feinem Freunde Franz 
Lieber jenen jugendliche Friſche athmenden Brief fchrieb, welcher der erſten 
Auflage des „Mobernen Volkerrechts der civililirten Staaten“ als Worwort 
bient, und worin erflärt wird, „daß bas Recht eine lebendige Ordnung in ber 
Menfchheit, nicht eine tobte außer der Menfchheit jei, dab nur das lebendige 
und nicht das todte Necht befähigt jei, mit den Volkern zu leben und fortzus 
ſchreiten“ ... „Am wenigſten“, heißt es weiter, „paßt jener falfche Gedanle 
eines an ſich todten Rechts zu einer Darftellung des Völferred,ts, das überall 
noch nicht zu feſtem Abſchluß gelommen, fondern noch in mächtiger. umaufhalt- 
famer Bewegung begriffen iſt. Das Recht des natürlichen Wachsthums der 
Völker und Staaten, das Hecht der Entwidlung der Menjchheit, Das Hecht 
des forticjreitenden Lebens muß von ber Wifienfchaft ungweidentiger und emie 
ſchiedener als biöher anerlannt und vertreten werben, wenn biejelbe ihre hohe 
fittliche und geiſtige Miſſion erfüllen fol, ihre leuchtende Fadel auf ven Wegen 




















Italiener. 507 


Gen Schule geblieben ift. Im der „Coeriftenz der Nationalitäten nach ben 
Geſetzen des Rechts“ erkennt Maneini „die erſte Grundlage unferer Wiſſen⸗ 
ſchaft, ihre erfte Wahrheit, ihre Fundamentaltheorie.” Die Nation definirt er 
als „eine natürliche Gemeinschaft von Menſchen mit Einheit des Landes, ders 
jelben Abftammung, denjelben Sitten, derfelben Sprache, vereint zu gemein- 
ſamem eben und focialem Bewußtſein.“ Die jo verftandene ethnographiſche 
Nation, nicht der Staat oder die Nation im herfömmlichen juridifchen Sinne, 
it die „elementare Einheit im Völkerrecht.“ Dies ſucht Maneini auch ge: 
Thichtlich zu befräftigen. 

Damit war die „neue Italienifche Richtung der Völkerrechtswiſſenſchaft“ 
geſchaffen, welche Pierantoni alfo Tennzeichnet, daß deren Grundfäge „fich dar: 
flellen als dad Recht ver Reintegrirung für die in ihren Rechten gekränkten 
Nationen, ald die Zurückweiſung eines jeden Groberungdfrieges, ald die freie 
Entwidelung bes nationalen Zebens, welche nur dann eingefchräntt wird, wenn 
dadurch eine andere Nation verlegt würde; indem vom ethnographiſchen Bes 
griffe Nation und nicht vom Begriffe Staat auögegangen wird, erſcheint 
ber Menſch und nicht die Negierung ala Subject der Rechte . . .* 

Eine zweite Inauguralvorlefung hielt Mancini einige Sahre fpäter bei 
Eröffnung feines Gollegs über Internationales Seerecht: »Dei progressi del 
diritto nella societä, nella legislazione e nella scienza durante l’ultimo 
secolo, in relazione coi principi e con gli ordini liberi.«*) 

Mancin’8 glängender Unterricht hat außerordentlich begeifternd und bes 
fruchtend gewirkt, weit hinaus über die Streife feiner unmittelbaren Zuhörer. 
Freilich haben feine eigentlichen und uneigentlihen Sünger feine Lehren auf 
die Spitze getrieben. Er felber jagte in Turin, im Geptember 1882, indem 
er die Sigung bed Inſtituts für internationales Necht feierlih inauguritte: 
»Ce n'est pas la vertu du courage que manque aujourd’hui aux hommes 
qui proelament les dogmes de la science ... Notre science a besoin 
d’une autre vertu, peut-Ötre plus rare et plus diflicile: de l’esprit de 
moderation, d’investigation prudente, du sentiment pratique des obstacles 
qui restent inconnus aux theorieiens doctrinaires, mais desquels on est 
foreö de tenir compte si Ton veut realiser des progres, lents parfois, 
mais infailibles, dans la vie des nations et dans leurs rapports mutuels.« 

Neben, theilmeije fogar- vor Mancini, ift Graf Terenzio Mamiani 
della Rovere zu nennen, geboren in Peſaro 1800, von 1831 bis 1847 in 
Paris, hernach Minifter des Papftes, Profefjor der Geſchichtsphiloſophie in 
Turin, Unterrichtsminifter, Gefandter in Athen und in Bern, ald Mit 
glied des Ztalienifhen Senats am 21. Mai 1885 in Nom geftorben, 
— ein Freund und Mitwirler Giobert’ö und einer ber ebelften Denler, 
Dichter und Gelehrten Italiens. Mamiani hat feine Theorien in ſchöner 
Form entwidelt in feinen Schriften » Dell’ ottima congregazione umana e 
del prinzipio di nazionalitü« 1856, und »Di un nuoyo diritto pubblico 
europeo« 1869, welche neben den Eröffnungsreben Mancin’s in ber neueren 
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DrudfehlersBerihtigungen: 


S. 33, Zeile 13 von oben muß es heißen vermeinten ftatt verneinten. 

©. 403, Zeile 25 von oben muß Hinzugefügt werden: Kaltenborn, Kritik 
des Völkerrechts (1847), ©. 37. 

©. 432, Zeile 4 von unten muß es heißen 118 ftatt 117. 


Drud von 3. Dräger'® Buchdruderei (GC. Feicht) in Berlin. 
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